Hagasin fir ev.=luth. Homiletik 
und Pafloraliheologie. 


HOMILETIC MAGAZINE. 


42. Sahrgang. Februar 1918. Ur. 2. 


Gredigtitudie über Yoh. 12, 1—8. 


(Für den Sonntag Palmarum.) 


,Segys Tage vor Oftern fam SEfus gen Bethania, da Lazarus 
fwar, der Berftorbene, welchen SCfus aufertwectt hatte bon den Toten”, 
G.1..€3 war fehs Tage vor Ditern, als fich das ereignete, 
twa3 der Evangelift uns erzählt. Das Diterfeit, bon dem Sohannes 
redet, war das lebte jüdische Ofterfeft, welches unfer HErr in feiner 
Niedrigfeit auf Erden erlebt, das Diterfeit, an dem er fein Opfer für 
die Sünden der Menfchen dargebracht hat. Cs war alfo jech3 Tage bor 
feinem Leiden und Sterben, am Tage vor feinem feierlien Einzug in 
Serufalem, da das Volk ihn als feinen Meffias begrüßte und das 
„Holianna dem Sohne Davids!” ihm zurief. An jenem Tage fam der 
HErr mit feinen Siingern auf feiner Reife nach Serufalem nah Bethaz 
nien. Auch die beiden erjten Cvangelijten erzählen uns diefe Begebenz 
heit, aber fie reihen fie anders in den Gang der Ereignijje ein. Wäh- 
rend Sohannes diefe Gefchichte bor dem Einzug in Serufalem anfebt, 
erzählen die andern Cbvangelijten fie exit fpater, nach diefem Cingug, 
ohne jedoch die genaue Zeit anzugeben. Sobhannes ijt es ohne Zrweifel, 
der hier die Ereignifje in genauer Beitfolge angibt;. die beiden andern 
ordnen fie nach andern fachlichen Gefichtspuntten. Belfer fehreibt: 
„Schon am Freitag und Sonnabend vorher, als er in Bethanien mar, 
redete er bon feinem nahen Begräbnis; denn der Vater, der feinen 
fieben Sohn nach vorbedachtem Rat dahingab (Apojt. 2, 23), regierte 
Die Hand der Maria, daß fie falben mußte den heiligen Leib, der nah 
feds Tagen als Leichnam ins Grab gelegt werden follte. Da fehen wir 
denn, warum Matthäus und Marfus diefe Gefchichte nach Erwähnung 
des bon den Hohenprieftern, Schriftgelehrten und vwlteften gehaltenen 
Mordrats eingeordnet haben, zum Zeugnis nämlich, daß feine Macht 
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noch Lift das Leben bom.HErrn SEfu genommen haben würde, hätte 
er e8 nicht bon fich felber gelaffen. Auf die Salbungsgefchichte folgt 
bei den beiden eriten Gvangeliften der Bericht von Judas’ Verrat; aufs 
bellfte Licht der dunfelite Schatten. Sohannes erzählt die Gefchichte 
nach der Folge der Tage.” 

Sn Bethanien fehrte der SErr ein zu furzer Raft, ehe er feinen 
Einzug in Serufalem hielt. Bethanien ar ein fleiner Ort, gang 
in der Nähe bon Serufalem gelegen, am öftliden Abhang de3 Olberges, 
auf dem Wege von Sericho nach Serufalem. Wir twiffen von diefer 
Ortfhaft nicht viel mehr als diefes, daß Lazarus und feine beiden 
Schmweitern dort ihren Wohnplaß Hatten. Der Apoftel macht gleich im 
Anfang feiner Erzählung auf diefe Tatfache aufmerffam, dag Laza= 
rus dort weilte, und daß diefer Lagarus der Verjtorbene war, 
den SEfus von den Toten auferwedt hatte. Yohannes 
will augenscheinlich feine Lefer ausdrücklich an diefes große Wunder des 
Herren erinnern, das er im vorhergehenden Kapitel ausführlich bez 
richtet hat. Diefes gewaltige Wunder war e8, das die Ereiqnijje diefer 
Tage jtarf beeinflupte. Cinige Wochen zubor war eS gefchehen, und e3 
hatte unter den Juden das größte Auffehen erregt. Da Bethanien fo 
nahe bei Serufalem gelegen war, jo war die Kunde diefes unerhörten 
Ereiqniffes auch fehnell dorthin gedrungen. Wiele Juden hatten jich 
aufgemacht, waren nach Sethanien gegangen und hatten fich von der 
Wahrheit diefer Kunde überzeugt; viele Suden waren dadurch zum 
Glauben an den HErrn gefommen (11, 45). > Wher es hatte auch an 
folchen nicht gefehlt, die den Bharifäern und Schriftgelehrten diefe Kunde 
in feindlicher Abficht mitteilten (11, 46). Daraufhin hatte fish alsbald 
der Hohe Nat verfammelt und den Tod SEfu befchlofien. „Bon dem 
Tage an ratfchlagten fie, foie fie ihn toteten” (B.53). Aber nocd war 
SEju Stunde nicht gefommen, noch wollte er fich nicht in die Hände 
feiner Feinde geben, und fo wich er ihnen noch aus; er verlieh Bethas 
nien und begab fich mit feinen Yiingern in eine einfame Gegend öftlih 
bom Sordan, in die Nähe der Stadt Ephrem, und hatte fein Wefen 
dafelbjit mit feinen Süngern (8. 54). Ms nun aber das Ofterfeit 
herannahte, da brach der HErr wieder auf und fchloß fich mit feinen 
Süngern toh! einem der Feitzüge an, die nach Serufalem pilgerten. 
Mit diefen Zeitgenoffen fam er nach Nericho, wo er in das Haus des 
Dberiten der Zoller, des Bachaus, einfehrte. Bon dort ging dann der 
Bug tweiter nach Verujalem. Aber als die Feftfcharen Bethanien er= 
reichen, Da macht der HErr halt. Cr lakt die Feitpilger meiterziehen, 
er twill Cinfehr halten bei den Freunden, die ihm befonders nahe ftanden, 
bei den drei Gefchwiitern, Lazarus, Martha und Maria. C8 war wohl 
am Zreitag gegen Abend, als er den Flecken erreichte, furz ehe der 
Sabbat begann. Die Fejtpilger, mit denen der HErr gezogen var, 
hatten bald Serufalem erreicht und in der Stadt die Kunde verbreitet, 
daß BEfus in Bethanien fei, und fo famen noch am felben Abend viele 
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Duden nach Vethanien, um YEfum und auch Lagarus gu fehen (12, 9). 
Viele von diefen famen zum Glauben an ihn und bracdhten dann nach 
Serufalem die Nachricht, dak der HErr nach Yerufalem fomme, und fo 
zogen biele ihm, dem HErrn, entgegen, als er am nacdften Morgen 
in jeine Königsitadt ecingog, und begrüßten ihn als den Meffias. So 
bejchreibt uns Sohannes die ganze Situation. 

„Dafelbit machten fie ifm ein Abendmahl, und Martha diente; 
Zazarus aber var der einer, die mit ihm zu Tifche jagen“, 8.2. Der 
HErr hatte in Bethanien haltgemacht, vor allen Dingen wohl, um die 
Gefchwijter, die er innig liebte, vor feinem Leiden und Sterben noch 
einmal zu fehen und an ihrer Liebe fich gu erquiden. Mit welch hergz 
licher Freude, mit welchen Gefühlen der Ehrfurcht und des Danfes were 
den fie ifn empfangen haben, befonders auch Lazarus, der in fo ganz 
befonderer Weile feine Herrlichkeit, feine Allmacht, erfahren hattel 
Sohannes berichtet uns nun meiter, daß fie ihm dort, in Bethanien, 
ein Abendmahl bereiteten, wohl ihm und feinen Süngern. Sohannes 
fagt ung nicht, mer es eigentlich war, der dem HErrn zu Ehren diefes 
Mahl gugerichtet hatte; er gebraucht das allgemeine Wort „fie“ oder 
„man“. &3 waren nicht nur die Gefchinijter, die thm jo dienen mollten, 
jondern eS beteiligten jich auch wohl andere der Bewohner des Stadtchens 
daran, deren ja jo manche gläubig geworden waren. Matthäus und 
Marfus berichten uns, daß diefes Mahl in dem Haufe eines geivifjen 
Simon, mit dem Beinamen „der Yusjäsige”, ftattgefunden 
babe. . Wer diefer Simon war, twiffen wir nicht, Die Schrift hat es uns 
nicht überliefert. Wir find aljfo ganz auf Vermutungen angetviefen. 
Gemwißlih war diefer Simon ein Freund, wohl ein treuer Sünger des 
HErrn. Vielleicht war er einer von den vielen, die der HCrr von der 
ichre£lihen Krankheit de3 Wusfabes geheilt hatte. Aus dem Umitand, 

daß Martha bei dem Mahl in feinem Haufe diente, das heißt, den Gaften 

bei der Mahlzeit auftwartete, hat man fchliegen mollen, daß Diejer 
Simon in befonder3 nahen, verwandtfchaftlihen Beziehungen gu den 
Gefchwijtern gejtanden habe. Nach den einen fol er der Vater der 
Gejchiwijter, nach andern der Gatte der Martha gemwefen fein, in deren 
Haufe dann auch Maria mit gewohnt, während Lazarus, der hier als 
Gajt des Hauses erfcheint, fein eigenes Hausiwefen gehabt habe. Doch 
das alles find nur Vermutungen. Ausdrüdlih erwähnt Yohannes 
nocd, daß auch Lazarus mit eingeladen war, daß auch er mit gu den 
Gajten gehörte, die mit SCju zu Tifche faken oder, genauer, lagen, wie 
es im Morgenland üblich war. Gerade um der Wundertat willen, die 
der HErr diejem eriwiejen hatte, ehrte man ihn jo hoch. — Auch hier 
toieder, twie Luf. 10, tritt uns die Cigentiimlichfeit der beiden Schivettern 
entgegen. Martha dient, fie befchäftigt fich mit der Bewirtung der 
Säfte. Maria gibt dem HErrn einen finnigen Beweis ihrer danf- 
baren Liebe, fie befchäftigt fich mit dem HErrn infonderbeit. 

„Da nahm Maria ein Pfund Salbe von ungefälfchter Narde und 
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falbte die Füge SEfu und trocdnete mit ihrem Haar feine Fife. Das 
Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe”, 8.3. „Maria hatte 
vielleicht fehon eine Weile zu JEfu Füßen gefeffen und feiner Mede gu-z 
gehört... .. Ihre Liebe ftrömt über, fie vermag nicht länger an fitch 
zu halten; twas Leib und Seele vermögen, das will fie an ihres Heiz 
lands Dienjt und Ehre legen. Der Gefalbte Gottes ijt ihrem Glauben 
SEfus, der König von Israel. Während die Oberiten des Volks fich 
rüften, ihren König gu vermwerfen, befennt fich eines Weibes, Diejer 
Maria, Glaube zu dem Könige, von melchem gefdrieben jteht: ,‚&3 
hat. dich, Gott, dein Gott gefalbt mit Freudenöl, mehr denn deine Ge-z 
fellen‘ (Pf. 45, 8).* (Beffer.) Eine foftbare Gabe war es, die 
Maria dem HEren darbrachte. Sohannes hebt das befonder3 hervor. 
Maria nahm ein Pfund — eine Litra, das ijt ungefähr dreiviertel 
Pfund nach unferm Gewicht — Nardenfalbe, eine aus den Wure 
geln einer in Indien machfenden Pflanze gewonnene Salbe. &3 mar 
unberfalfmte Nardenfalbe, nicht eine der Häufig im Handel bor- 
fommenden Fälfhungen, die natürlich viel billiger waren. &3 war 
daher eine Salbe von großem Wert. Judas gibt ihren Wert auf 
300 Grojcjen oder Denare an, das find etwa 50 Dollars nach unferm 
Geld. Die Salbe befand fich gemwöhnlih in einem Wlabajtergefäß mit 
einem engen Hals, der abgebrochen wurde, wenn man die Salbe ge= 
brauchen wollte (Mark. 14,3). Den größten Wert aber verlieh diefer 
Gabe die herzliche Dankbarkeit, die innige Liebe, aus welcher diefe Tat 
der Maria herborging. Vielleicht war die Salbe bei der Einbalfamie- 
rung ihres toten Bruders übriggeblieben; nun gießt fie das Narden= 
wafjer auf den, der ihren Bruder vom Tod ermwect Hatte. Matthäus 
und Marfus erzählen, daß Maria die Salbe, die fich in flüffigem Zus 
ftand befand, auf fein Haupt ausgegoffen habe; Sohannes jagt, daß fie 
damit feine Füße gefalbt habe. Beide Berichte ergänzen fich augene 
fcheinlid. Maria goß gunächt von der Salbe auf da3 Haupt des Herrn, 
um dann auch feine Füße, die Füße des zu Tifche Liegenden, zu falben. 
Das war nicht etivas befonders Auffälliges, daß Maria das Haupt 
SEfu falbte. Im Altertum pflegte man das Haupt der Gäfte mit mohl- 
riechendem Sl zu falben. G8 wurde als eine Unhöflichfeit empfunden, 
wenn man es unterlieR (Luf. 7,46). Das mar das Auffallende ihrer 
Tat, der Hohe Wert ihrer Gabe, und dak Maria auch die Füße des HErrn 
falbte. Sie fann gleichfam nicht genug tun, dem HErrn ihre danfbare 
Gefinnung, ihre hingebende Liebe, zu ertweifen. „AS wäre diefe Foit- 
bare „Slüffigfeit nur gemeines Waffer, goß fie diefelbe ihm auf die 
Füße, und gwar fo reichlich, als wollte fie ihm die Füße damit waschen; 
— ja, fie muß ihm diefelben nachher abtrodnen. Und dazır bedient fie fich 
ihrer Haare. Diefer lebte Sug ijt der Höhepunkt ihrer Huldigung. 
Denn es galt bet den Juden als ein Schimpf für eine Frau, die Bänder, 
welche die Haarflechten gufammenhalten, zu Yöfen und fic) in Gegen 
art bon Männern mit lofen Haaren zu zeigen. Maria bezeugt alfo 
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damit, dak, wie fein Opfer fiir ihren Beutel gu teuer, fo auch fein 
Dienjt für thre Perfon zu niedrig fei. Wlles, was fie Hat, und alles, 
was fie ijt, gehört ihrem OErrn.“ (Godet.) — Der Changelift be- 
merft endlich noch, daß das ganze Haus bon dem Geruch der Salbe 
erfüllt wurde. Er tut das wohl, um auf die Güte und die Menge der 
gebrauchten Salbe hingutveifen. 

„Da fprach feiner Singer einer, Judas, Simoni3 Sohn, Bfchaz 
riothes, der ihn hernach verriet”, BV. 4. Sohannes berichtet uns nur 
bon einem der Nünger des HErrn, daß er die Tat der Maria bitter 
getadelt habe; die beiden andern Changelijten erzählen das bon etlichen 
feiner Singer; ja, Matthaus redet fo, daß man meinen fönnte, alle 
Sünger des HErrn hätten fich daran geftoßen. Auch hier ergänzen fic 
die Berichte. Die Sachlage war twahr{cheinlich diefe: Die meijten 
Sünger wohl fonnten das Verhalten der Maria nicht verjtehen; es 
Diinfte fie töricht und überfchiwenglich zu fein. Sie meinten wohl auch, 
daß SEfus es nicht billigen, fondern die Maria deshalb tadeln merde. 
Sudag aber war e3, der zuerit feinem Unmut in Worten Luft machte 
und den Tadel ausfprach. Andere Ginger, welche die böfen Gedanken 
de3 Judas nicht erfannten, jtimmten ihm zu. Sudas aber allein war e3, 
Dejjen Tadel habliche, fchandliche Motive zugrunde lagen. — Nicht ohne 
Abjicht weilt Johannes darauf hin, daß Judas der Verräter des 
Herrn war. Er will uns aufmerffam macen, daß fehon geraume 
Beit bor dem Verrat Judas in Wahrheit fein Yiinger des HErrn mehr 
war, daß er wohl noch mit dem Munde SEjum als feinen Herrn und 
Meiiter befannte, aber nicht mehr ihm diente, fondern jich felbjt, feinen 
böfen Gelüjten, befonders feinem Geiz frönte. Luther iiberfebt: „der 
ifn bernad verriet“, genauer heißt e3: „der im Begriff jtand, 
ihn zu verraten” (6 uElAwv adrov xagadiddva). Der Changelift meiit 
auf den Verrat des Judas hin als auf eine gewiß eintretende und nahe 
bevorjtehende Handlung. Schon damals, an jenem Abend in Bethaz 
nien, trug fic) Judas mit diefem fchandlicen Plan, ob er nicht SCjum 
verraten und aus diefem Verrat Geld machen fonne. Ganz allmählich 
hatte der Satan von dem Herzen des Judas wieder Befit ergriffen, 
mehr und mehr hatte er fein Herz mit Geiz und Habjucht umf{trict und 
den Glauben in ihm ertötet, hatte ihn durch diefe Sünde taub gemacht 
gegen alle die treuen Mahnungen und Warnungen des Heilandes, der 
auch diefes verlorne Kind retten wollte. Schon war Judas im Begriff, 
feine fchandliche Tat zu vollbringen, um fo feiner Leidenfchaft zu frönen. 

Den Tadel, den Sudas gegen Maria ausfprach, und zwar fo, daß 
Diefe ihn hörte, gibt Johannes mit diefen Worten an: „Warum ijt 
diefe Salbe nicht verfauft um dreihundert Grofchen und den Armen ge-z 
geben?“ 8.5. Die beiden andern Epvangeliften berichten mefentlich 
dasjelbe. Matthäus nennt feine beftimmte Summe, fondern fagt nur, 
dab das Waller hatte teuer berfauft werden fonnen. Marfus gibt an, 
daß man das Wafler für mehr als dreihundert Grofchen hatte berfaufen 
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mögen. Und beide Epangeliften feben noch hinzu, daß die tadelnden 
Singer ihre Worte mit der Frage eingeleitet Hatten: „Was foll diefer 
Unrat?“ Sudas nennt die Tat der Maria einen Unrat, eine anwlsıa, 
eine VBergeudung der Galbe. Nub- und zmwedlos habe Maria 
diefe fojtbare Salbe vergeudet und verfchivendet, fo meint er. Cr meif 
eine befjere Verwendung der Salbe. Man Hätte die Salbe für drei- 
hundert Denare oder mehr verfaufen fünnen und diefen Erlös den 
Armen gu gute fommen Tafjen follen. Auf diefe Weife hatte man mirk- 
lich etwas Gutes mit der Salbe ftiften fonnen, anjtatt fie nublos gu 
berfehtvenden. Sohannes febt die Bemerfung Hinzu: „Das fagte er 
aber nicht, daß er nach den Armen fragte, fondern er war ein Dieb 
und hatte den Beutel und trug, was gegeben ward“, 8.6. Die Ein- 
fprache des Judas hatte einen fehönen Schein, aber fie fam aus einem 
böfen Herzen. Nicht um die Armen war e3 dem Judas zu tun, nicht 
für fie war er in herglicher Liebe beforgt, fondern die Selbitjucht trieb 
ihn zu feiner Rede. Yudas Hatte den Beutel, das heißt, er 
verwaltete die gemeinfame Kaffe der Sünger des HErrn. Aus diefer 
gemeinfamen Kaffe wurden wohl die Bedürfniffe der Fleinen Schar, 
SEfu und feiner Xpoftel, beitritten, aus ihr flojfen auch die Gaben, 
die fie den Armen gaben, denen, die noch ärmer waren als fie. Sn 
diefe Kaffe floffen auch die Gaben, welche andere Sünger des HErrn 
Diefem und feinen Süngern zufommen liegen. (Rap. 13, 29.) Bum 
Verwalter dicfer Kaffe war nun Judas bejtimmt worden. Er nahm 
die Gelder in Empfang, zahlte aus, was zum Unterhalt nötig war, 
und verteilte die milden Gaben, wohl auch mit nach den Anordnungen 
des Hören und der andern Giinger. Gudas hatte wohl eine befondere 
Begabung, dergleichen Gejchafte zu verwalten, und fo hatte man ihm 
die Kaffe anvertraut. Und mwahrjcheinlich hat Judas fie im Anfang 
treu und ehrlich verivaltet. Aber mit der Zeit wurde das anders. Cr 
war bei der Verwaltung diefer Kaffe zum Dieb geworden. „Er 
trug, was gegeben war“, jo beißt e3, oder genauer: er bere 
griff fi an dem, was andere für den Hrn und feine Ginger ges 
fpendet Hatten, er brachte einen Teil des Geldes auf die Seite, für 
feinen eigenen Vorteil. Nicht an die Armen und ihre Not dachte Judas, 
da er den Tadel gegen die Maria ausfprach, fondern an fich felbjt und 
feinen Borteil. Er mollte die ziemlich bedeutende, Summe, die aus 
dem Berfauf der Salbe fich ergeben hätte, in feiner Kaffe haben, damit 
er einen Anteil für fich nehmen finne. Sudas war wohl ein bon Natur 
habfüchtiger Menfch; er trachtete danach, reich zu werden. Und auch 
nachdem er ein Jünger des Hrrn geworden war, verfuchte ihn fein 
Fleifch gerade zu diefen Sünden. Und Judas Hatte nicht diefe böfe 
Neigung bei fich unterdrücdt mit Gottes Wort, er hatte nicht gegen den 
Satan und feine Verfuchungen gewacht und gebetet. Go war diefe 
Sünde in ihm getwachjen und hatte die Herrfdaft über ihn erlangt. 
Die Sünde der Geldgier war bei ihm zur Leidenfdaft geworden. An 
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diefem Strid hielt Satan den armen Nudas feit. Seine Geldgier 
führte den Judas dazu, feinen treuen HEren und Heiland, der ihn 
fo oft und fo eindringlich gewarnt hatte, fhandlich gu verraten, um fich 
in den Befit der dreißig Silberlinge zu feben. Diefe Sünde und Leidens 
fchaft hat endlich den Judas in das ewige Verderben geftürgt. So macht 
e3 der Teufel gar manchmal mit den Süngern des HErrn. Er verfucht 
e3, jie allmählich in diefe oder jene Sünde zu ftiirgen, daß fie die Herr= 
fhaft in ihm wieder erlangt. Gelingt e3 dem Teufel, einen Chriften 
in eine Sünde zu beritriden, daß jie ihm gur Leidenfchaft wird, fo zieht 
eine Sünde die andere nach fih. Der Menfch wird wieder ein Sflave 
feiner Sünden. Wie an eiferner Kette halt Satan einen folden Men= 
ihen an diefer Leidenfchaft feit, bis er darüber nicht nur oft alles 
irdifhe Glüd, Kraft und Gefundheit, fondern auch endlich Seele und 
Geligfeit verliert. Und gerade auch die Geldgier, das Trachten nach 
irdiijhem Gewinn, ijt e3, was fo mande Chrijten um ihren Glauben, 
um ihre Geligfeit bringt, fet e3 nun, daß fie den irdifchen Reichtum 
um feiner felbjt willen begehren, oder daß fie nach Geld und Gut 
trachten, um fo die Mittel in die Hände zu befommen, ihren jündlichen 
Begierden und Lüften zu frönen. Nicht umfonft warnt der Apojtel 
Baulus die Chrijten mit jo ernten Worten gerade bor diefer Sünde 
und jchreibt:. „Die da reich werden wollen, die fallen in Verfuchung 
und Stride und biel törichter und fdadlicer Lüfte, welche verjenfen 
die Menfhen ins Verderben und Verdammnis. Denn Geig ift eine 
Wurzel alles übel, welches hat etliche gelitjtet und find bom Glauben 
irregegangen und machen ihnen jelbjt viel Schmerzen“ (1 Tim. 6,9.10). 
— Und zu diefer Sünde fommt bei dem Judas auch noch Fchändliche 
Heuchelei. Er. gibt feinem Tadel einen fhönen Schein, jtellt fic, als 
fet es ihm fehr um die Armen zu tun, die fo viel Not leiden müßten, 
und doch hat er nur fich felbjt, feinen Vorteil, im Auge. Die Menfchen, 
die in einer geheimen Sünde leben und doch fih den Anfchein geben, 
als ob fie Chriiten feien, fonnen nicht anders, fie müffen zur Heuchelei 
greifen, um eben ihre Sünde geheim zu halten. Go häufen fie nur 
ihre Sündenfhuld. Und Menfchen gibar fonnen fie in manden Fällen 
eine Zeitlang betrügen und bor ihnen den Schein eines gottfeligen 
Zeben3 wahren, aber nicht den alltwiffenden Gott, der Herzen und 
Nieren prüft. i 

Wie jtellte fich SEfus zu dem Tadel feiner Zünger, befonders des 
Sudas? SBohannes berichtet uns: „Da fprach SCjus: Lak fie mit 
@rieden! Golches hat fie behalten gum Tage meines Begrabniffes. 
Denn Arme habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr nicht allezeit”, 
3.7.8. Die beiden andern Cvangelijten berichten die Verteidigung des 
HErrn etwas vollitändiger. Matthäus gibt die Rede des HErrn fo 
wieder: „Was befiimmert ihr das Weib? Gite hat ein gut Werk an 
mir getan. Ihr habt allezeit Arme bei euch, mich aber habt ihr nicht 
allezeit. Daß fie das Wafer hat auf meinen Leib gegojjen, Hat fie 
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getan, dak man mich begraben wird. Wahrlich, ich fage euch: Wo dies 
Gvangelium gepredigt wird in der gangen Welt, da wird man aug 
fagen zu ihrem Gedächtnis, was fie getan hat“ (Matth. 26, 10—13). 
Markus überliefert ung die Worte des HErrn alfo: „Laßt fie mit 
Frieden; mas befümmert ihr fie? Sie hat ein gut Werk an mir getan. 
Shr habt allegeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, fonnt ihr ihnen 
Gutes tun; mich aber habt ihr’ nicht allezeit. Sie hat getan, twas fie 
fonnte; fie ift guborfommen, meinen Leichnam zu falben gu meinem 
Begräbnis. Wahrlich, ich fage euch: Wo dies Changelium gepredigt 
wird in aller Welt, da wird man auch das fagen zu ihrem Gedächtnis, 
twas fie jebt getan hat” (Mark. 14,6—9). Der HErr nimmt fic der 
Maria, die ohne Zmeifel durch die harten Worte des Yudas tief bez 
triibt war, mit allem Ernft an. Er veriveijt es den Süngern, infonderz 
heit dem Judas, daß fie das Weib befümmern, und gebietet ihnen, fie 
mit Frieden gu lafjen. Aber nicht nur das, fondern der HErr lobt und 
rühmt auc) die Tat der Maria. Was Judas einen Unrat, eine 
Berfhinendung, nannte, nennt der OErr ein gutes Werf. Ein 
gutes Werk hatte Maria an ihm, ihrem Heiland, getan. 3 war ein 
gutes Werk, war e3 doch geflojjen aus einer herzlichen Liebe zu ihm, 
dem fie fo viel berdanfte, nicht nur das Leben ihres Bruders, fondern 
auch ihre eigene Geligfeit. €3 war gefchehen ihm zu Ehren. Maria 
hatte den Heiland als den Meffias erfannt, als den Gejalbten des 
HErrn, bon dem die Propheten des Alten Bundes jo viel gemweisjagt 
hatten. Dadurch, daß fie ihn falbte mit fojtlicher Salbe, wollte fie 
ihn auch öffentlich als den Gefalbten anerkennen, wollte dadurch ihrem 
Glauben an ihn als an den Gefalbten des HErrn öffentlich Ausdrud 
geben. Das ijt ein gutes Werf, das aus dem Glauben an den Heiland 
fließt, aus herglider Liebe zu ihm, der uns fo hoch geliebt hat, ein 
Werk, twelches gefchieht, ihn zu ehren, aus brünftiger Danfbarfeit zu 
ihm, unferm größten Wohltäter. Das find die Werke, die der Heilige 
Geijt jelbjt aus dem Glauben heraus in den Chriften wirft. An folchen 
Werfen, die aus folder Gefinnung fommen, an folden Werfen feiner 
lieben Kinder, hat Gott, wie unfer Heiland Hier zeigt, ein herzliches 
Wohlgefallen. Wohl find diefe Werfe nicht vollfommen, auch ihnen 
hängt fich bei den Chrijten noch manderlei Schwachheit und Sünde an, 
und doch gefallen fie Gott wohl, weil e3 eben feine lieben Kinder find, 
die fie tun, und er deckt in Gnaden alle Schwachheit an denfelben um 
Ehrifti willen zu. 

Der Herr rühmt und lobt aber nicht nur im allgemeinen die Tat 
der Maria und nennt fie ein gutes Werk, das ihm mohlgefalle, fondern 
er eilt nun auch injonderheit den Vorwurf des Judas zurüd, dag 
man die Salbe hätte verfaufen und den Exlös den Armen hätte geben 
follen. „Denn Arme habt ihr allezeit bei eu, mid 
aber Habt ihr nicht allezeit”, fo fprimt er. Gemwik, der 
HErr, der Hergensfiindiger, fannte die Bosheit und die Heuchelei des 
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Dudas. Er hatte feine Heuchelei darlegen, ihm zeigen fonnen, wie e3 
ihm gar nicht um die Armen zu tun fei, fondern um feinen eigenen 
Vorteil. Wher das tut er nicht; er twill nicht gum Verräter feines 
Süngers twerden, er will feine Bosheit nicht öffentlich den Leuten zeigen, 
folange fie noch verborgen ijt. Qudas hat feine Herzensbosheit endlich 
felbjt an den Tag gebracht, da er feinen Heiland verriet. Der HErr 
bat große Geduld mit den Giindern, auch mit denen, die feine Güte 
und Gnade Shändlich migbrauchen, wie e3 Judas getan hat. Nur mit 
einem Wort deutet er an, daß er den Judas wohl duckhfchaute, ein 
Wort, das dem Judas zur Warnung dienen follte. Nur der Gvangelift 
Markus hat uns diefen Zufaß überliefert: „Und wenn ihr wollt, 
fonnt ihr ihnen Gutes tun.” „Wenn ihr wollt“, das Wort galt be= 
jonders dem Judas. Diejes Wort, deffen bolle Bedeutung diefer berz 
lorne Menfch allein verjtand, follte ihm fagen: Sieh wohl zu, mie e3 
mit Dir jteht! Du redeit für die Armen, dag man fich ihrer erbarmen 
folle. Sit es dir wirflih um die Armen zu tun? Hegft du nicht viel= 
mehr ganz andere Gedanfen in deinem Herzen? Willft du nicht deine 
Hände ausftreden nach unrechtem Gut? Geh in dich und erfenne deine 
Bosheit und Heucheleil Auch den Heuchlern noch geht der HErr in 
Geduld und Liebe nach und jtraft fie in ihrem Getviffen immer wieder 
mit feinem Wort, dap fie ihre fchandliche Sünde erfennen jollen. Er 
will ja nicht den Tod des Giinders, fondern daß der Gottlofe fich be- 
fehre bon feinem gottlofen Wefen und lebe. 

„Arme habt ihr allezeit bei euch, mich aber habt ihr nicht allegeit”, 
fo ruft der HErr dem Judas und den andern Süngern zu, die fih an 
der Tat der gläubigen Maria argerten. Das follen fie moh! bedenken, 
ehe fie das Tun diefer Süngerin tadeln. Chriftus mill mit diefen 
Worten gewiß nicht die Werfe herabfeben, die wir an den Armen tun. 
Much folde Werfe find dem HErrn mohlgefällig, wenn fie aus dem 
Glauben an ihn fliegen, aus berzlicher Liebe und Dankbarkeit gegen 
ihn gefchehen. Wie oft fehärft der HErr uns, feinen Chrijten, folche 
Werfe ein! Wie hoch wird er fie einit rühmen am Tage de3 Gerichts 
alg Betveife des wahren Glaubens! Cr fieht folche Werfe, wie er 
felbjt fagt, an als folche, die wir ihm felbft getan haben, und verheißt 
uns, daß er fie in Gnaden nicht unbelohnt Yafjen wird. Aber, fo ruft 
der Herr feinen Süngern ins Gedächtnis, zu foldhen Werfen habt ihr 
immer Zeit und Gelegenheit. hr werdet allezeit Arme bei euch haben, 
an folden Leuten, denen ihr Gutes tun fönnt, ijt in diefem Jammertal 
fein Mangel. Sooft ihr nur ernitlich wollt, fonnt ihre ihre Not Tindern. 
Aber mich habt ihr nicht allezeit bei euch, ja, die Beit ijt nur noch Furz, 
daß ich bei euch bin. Bald werde ich bon euch genommen werden. Und 
gerade weil Maria das erfannt hat, darum hat fie diefes3 gute Werf an 
mir getan, um mich zu erquiden auf meinem Leidensiwege. , Goldhes 
bat fie behalten gum Tage meines Begrabniffes”, 
fo fagt der Heiland. Dieje foftbare Salbe hat fie aufbewahrt zum 
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Tage meines Begräbniffes. Was das heikt, fehen wir aus den Bez 
richten der andern Cpangeliften. Matthäus gibt die Worte fo wieder: 
„Daß fie dies Waffer hat auf meinen Leib gegoffen, Hat fie getan, daß 
man mich begraben wird“, und Markus fchreibt: „Sie tft zuborfommen, 
meinen Leichnam zu falben zu meinem Begräbnis.“ Bu feinem Bez 
gräbnis wollte Maria den HErrn falben. Sie wußte, daß der HErr 
nicht mehr lange bei ihnen fein werde. Sie mußte, daß er nach Seru= 
falem ging, um dort zu leiden und zu fterben für die Sünden der 
Menfchen, auch für ihre Sünde, und fo twollte fie ihm eine lebte 
Ziebestat ermeifen und ihn zu feinem Begräbnis falben. JCfus Hatte 
ohne Biveifel auch der Maria, vielleicht auch gerade bei feinem lebten 
Verweilen in Bethanien, da er ihren Bruder wieder aufertvectte, bon 
feinem Leiden und Sterben gefagt mie auch feinen Süngern. Und wäh 
rend die Siinger fich in diefe Wunderwege Gottes gar nicht finden fonn= 
ten, während fie fic) immer mieder daran ftießen, wenn der HErr mit 
ihnen redete bon dem Ausgang, den er in Serufalem nehmen follte, 
hatte der Heilige Geift in der Seele der Maria das rechte Verjtändnis 
gewirft. Sie hatte erfannt, dak JEfus, der teure Freund ihrer Geele, 
leiden und jterben müffe, um die Welt und fie zu erlöfen. Und nun 
mar ihr HErr auf dem Wege nach Serufalem; fie mußte, daß er fehon 
am andern Tage aufbrechen werde; fie fannte auch die Wut, den Haß 
feiner Feinde; fie wußte, daß ihr geliebter Meijter in den Tod gebe, 
daß er bald bon ihr genommen werde. Maria hatte das. Geheimnis 
des Evangeliums von SEfu jtellvertretendem Leiden durch die Kraft 
des Heiligen Geifte3 verjtanden. Für fie geht SEfus in den Tod, das 
weiß jie, und fo mill fie ihm ihre herzliche Liebe und Dankbarkeit noch 
einmal eriweijen. „Es ftand ihr Har bor der Seele: SEfjus zieht nach 
werufalem gum nahe beboritehenden Zeit und wird getötet werden durch 
Die Hand der jüdifhen Obrigkeit; dann ijt fein Leib in den Händen 
feiner Feinde — wer wird ihn ehren, wer wird ihn jalben? Was tate 
fie lieber, al3 dann nach Serufalem eilen, um feinem Leibe die lebte 
Ehre anzutun! Aber mie fann fie darauf rechnen, zu dem gelangen zu 
dürfen, dejjen fich die boshaften und gewalttätigen Feinde bemächtigt 
haben? Da bleibt ihr nichts übrig, als jebt das zu tun, was ihr nach» 
her unmöglich fein wird; denn daß fie den nicht ehren follte, der im 
Gutestun fein Leben dahinzugeben entfchloffen tft, das ijt ihr rein une 
denkbar.“ (Baumgarten.) Go hat Maria, wie der Heiland fagt (Mark. 
14, 8), getan, mas fie fonnte, twas fie vermochte, fie iit zu= 
borfommen, fie hat vorher feinen Leib zum Begräbnis gefalbt. 
Aus diefem Glauben, daß IEfus, ihr Heiland, für fie in den Tod ging, 
und aus berzlicher Liebe gu ihm ijt diefes gute Werk gefloffen. Und 
der Hbrr ijt ohne Zweifel auch erquict worden durch den Glauben und 
die Liebe der Maria. Cr ging hin, den bitteren Kelch zu trinken, den 
fein lieber Vater ihm reichte, für das Heil der Sünder; er ging Hin, 
daß er jich taufen lafje mit der Leidenstaufe — und vie war ihm fo, 
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bange, bis e8 alles vollendet war —, da findet er Hier eine Seele, die 
die Bedeutung feiner Leiden erfennt, die im Glauben fich daran halt, 
die ihm ihre Dankbarkeit zeigt. In der Maria fieht der HErr die 
ganze Schar feiner Gläubigen, die fich feines bitteren Leidens und 
Sterben tröften, daraus Leben und Geligfeit fchopfen, die ihm Leben 
und ihm in feinem Reich dienen würden in rechtfchaffener Heiligfeit und 
Gerechtigfeit. Maria war ihm gleichfam ein lebendiger Beweis, daß 
fein bitteres Leiden und Sterben nicht vergeblich fein werde. So how 
achtet der HErr diefe Glaubens= und Liebestat der Maria, daß er noch 
binzufügt, daß man bon diefer Tat erzählen werde, moimmer das 
Evangelium in aller Welt werde verfündigt werden. Was der HErr 
hier borausgefagt hat, das ijt gefchehen und gefchieht fort und fort. 
Sein Evangelium, die frohe Botichaft von feinem jtellvertretenden Leiden 
und Sterben für alle Sünder, wird in aller Welt verfündigt, und two e3 
gepredigt wird, da fagt man auch bon dem, was Maria im Glauben an 
ihm getan hat. 

Das ijt das rechte gute Werf, das Gott der HErr an uns fucht, 
daß wir glauben an den, den er gefandt hat, an feinen lieben Sohn 
al3 an unfern Heiland, der durch fein Blut uns erlöft hat, daß mir 
ihn herzlich lieben. Aus diefem Werf fliegen dann auch die andern 
MWerfe, die Liebe gegen unfern Nächten. Wllerdings die Welt achtet 
DiefeS Werf gering, ja, fie hat vielfach nur Hohn und Spott dafür. 
Sie jtaunt die Werke an, daß man den Armen Gutes tut, wenn es auch 
vielfach nur aus Selbftfucht und Cigennub hervorgeht. Aber des HErrn 
Augen fehen nach dem Glauben. Maria foll uns ein leuchtendes Vorz 
bild für diefen Glauben, für dieje Liebe fein. 


Diefer Tert ift ganz pafjfend auf den Sonntag Palmarum als 
ebangelijce Berifope angefebt. Mit dDiefem Sonntag treten wir in die 
Kartwoche ein, in die Leidenstiwoche des HErrn. Und diefe Salbung des 
Herrn in Bethanien durch Maria fteht in innigem Zufammenhang mit 
feinem Leiden. Sagt doch der HErr felbit, daß Maria ihn zu feinem 
Begräbnis gefalbt habe. An dem Beifpiel der Maria lernen wir fo 
recht, wie wir dem HErrn uns danfbar betweijen follen und fonnen für 
das, was er für ung getan hat, für fein bitteres Leiden und Sterben. 
Man fann der Bredigt etwa diefe Dispofition zugrunde legen: Die 
Salbung SEfu bon der Maria. 1. Durch dicje Tat befennt Maria 
ihren fröhlichen Glauben an KEfum als an ihren Heiland; 2. durdh 
diefe Tat bemeijt fie ihm ihre herzliche und demütige Liebe. Bn beiden 
Teilen ift zunächit auf den Tadel des Judas Hinguincifen, auf feine 
fehändliche Verurteilung der Handlung der Maria, und dann zu zeigen, 
vie der HErr die Tat der Maria rühmt und in das rechte Licht ftellt. 
Oder: Judas und Maria. 1. Sudas als ein Bild der gottlofen Heuchler, 
zur erniten Warnung; 2. Maria als ein Bild einer glaubigen Süngerin, 
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ung zum Vorbild hingeftellt. — Die Salbung des HErrn von der Maria. 
1. Sie fließt aus dem Glauben an ihren Heiland; 2. fie gefchieht in 
berzlicher Dankbarkeit und Liebe zu ihm. Cine ausführlie Dispofition 
über diefen Text findet fich auch im 40. Sahrgang diefer Zeitfchrift, 
Geite 160. GM. 


The Uses of Adversity. 


Sermon on 2 Cor. 4, 8. 16—18. 


Peacefully our Isle of Pines was basking in the rays of the 
laughing tropical sun. The present crop of grape-fruit was already 
changing from the darker green to the lighter tint, which warranted 
that the shipping season was at hand. Some of it had already been 
picked and shipped. We all looked forward with hopeful eyes to 
a rich and replenishing harvest. And these hopes were justified by 
the bountiful growth of fruit. But on the afternoon of Septem- 
ber 24th the heavens were overspread with a dark solid wall of gray, 
shower after shower of rain rushed down upon us, and the wind 
rose to a storm, and then became a hurricane, which lasted to the 
following evening. 

The harvest lies destroyed, terrible damage has been done to the 
groves and plantations, most of the houses are badly damaged, some 
are totally destroyed. Many families have lost home and all belong- 
ings. With indelible print the events of this storm will be written 
on the pages of our island’s history. It was the severest disaster 
this island has as yet experienced. 

In the face of these facts it behooves us to come before the Lord 
and to learn from His Word what He would say to us concerning 
this storm, and what His holy intentions were in sending this 
calamity. 

Under the guidance of the Holy Spirit and on the basis of our 
text let us see 


HOW WE MAY LEARN TO SAY WITH PAUL: “WE ARE 
PERPLEXED, BUT NOT IN DESPAIR.” 
This we shall learn if we 


1. Realize our share in the debt of our island; 
2. Strive more earnestly for the things eternal. 


1. 


“We are troubled on every side, yet not distressed; we are per- 
plexed, but not in despair.” Paul, who in the fulfilling of his 
apostolic duties suffered much sorrow, persecution, and tribulation, 
wrote these words, and they were written also for our learning. 
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Paul knows that all visitations and afflictions come to us guided and 
directed by the eternal, Jiving God. Thus we must view the past 
hurricane as a visitation of Almighty God upon us. His almighty 
hand has stricken our island. Though the majority of people abroad 
and here on our island may laugh and scoff at the thought that 
such a general calamity is to be viewed as a judgment of God, 
though the infidel and the scientist will try to ascribe all this to 
merely natural causes, the fact remains that an all-knowing God 
guides all things, even the smallest matters, and that He has all 
things in His hands. Without His will nothing can happen. He it 
is “who freest courses maketh for clouds and air and wind.” Since 
God has all things in His hand, and since nothing can happen without 
His will, let us heed His voice which has come to us in this hurricane. 

The past hurricane is a judgment of God caused by His just 
anger against the shameless sins of the godless of our times and our 
island. For years the sins of this island have cried to heaven for 
revenge. Have not the majority of Cubans, especially the men, 
during the past, lived as though there were no God in heaven? 
Have they not lived a heathen life? And how many Americans and 
people of other nationalities are here who have practically lived the 
same kind of life, who have never thought of hearing God’s Word 
nor reading it, nor ever thought of thanking God, for all the benefits 
they have received. The only time, perhaps, when the name of God 
passed over their lips was when they cursed or swore. Furthermore, 
what a common thing has it always been on our island to desecrate 
the holy-day, to have swimming parties, automobile parties, fishing 
parties, and the like during the hour of worship! Many a tale of 
heartless robbing in a business way, of cruel speculation, of shame- 
less land deals, of cheating, thievery, fornication, and adultery could 
be told of this island. Yes, God’s anger has long been challenged. 
Now His anger has been poured out over us. The hurricane was 
His avenging angel. 

God has spoken to us in a voice which even the hardest sinner 
can understand, if he will not intentionally harden his heart. How- 
ever, God has no pleasure in the death of the wicked, but would 
have the wicked turn from his way and live, Ezek. 33,11. Therefore 
He shook this island in order to awaken it out of its sleep of in- 
difference and carelessness before it should be too late, that the last 
great judgment might find all prepared.. The storm was a call 
to repentance. 

Who dares exclude himself from this call to repentance? Would 
any of us be so foolish? Ah, indeed no! We have all by nature 
the same wicked heart as the godless. But we have been blessed above 
others in that God has given us His Gospel pure and simple, the 
true doctrine, and thereby has shown us the way to life everlasting 
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through Christ Jesus. In Christ God has chosen us to be His people 
and heirs of eternal life. Could a greater gift be given us? 

But how have we thanked our Lord for this unspeakable gift? 
Alas, yes, with indifference and ingratitude. Instead of letting the 
light of our faith shine in open and frank confession, instead of 
leading a true Christian life, we have often conformed ourselves in 
word and deed, in thought and action, to the godless, unbelieving 
world. We have often gone astray from God’s way; we have fre- 
quently been very indifferent to God’s Word. How often have you, 
my hearer, missed a church-service, and have tried to excuse yourself 
with some work or such thing as was no excuse at all, and which only 
aggravated your sin! And have you not often been slow and un- 
willing to contribute your share to the maintenance of church and 
school? Oh, what great power the old sinful flesh still yields also 
over us Christians! 

Yes, we have a great share in the debt and sins of our time and 
our island. ‘Therefore God’s visitation in that hurricane has also 
stricken us. Instead of lamenting over the loss, we should lament. 
over our sins, and humble ourselves under the mighty hand of God. 
If we thus “come to ourselves” and earnestly repent, so that we with 
conviction can say: “I have indeed sinned much, and with God’s 
help must better myself,” then God’s gracious intentions in letting 
this storm come over us have been achieved. Then we can say with 
Paul: “We are perplexed, but not in despair.” If we thus fully 
realize our share in the debt of this island and are truly repentant, 
then we shall strive more earnestly for the things eternal. 


2. 


It is true, we have all been strieken by this storm, some more, 
some less; but for us Christians, for children of God, it is in reality 
not a judgment. For the believers have peace with God through faith 
in Christ Jesus. It is rather a fatherly chastisement of God for our 
best. Thus Paul says: “For which cause we faint not; but though 
our outward man perish, yet our inward man is renewed day by 
day.” The old Saul in us, who is"eonceited and self-righteous, is 
made humble and penitent through the cleansing fires of such visita- 
tions. The old Adam is thereby drowned in us continually. Thus 
through the past storm our Lord would open our hearts and ears 
‘that we might listen more willingly to the promises and exhortations 
of His Word. And the result is that the new man daily gains in 
strength, and we learn more and more to look to our spiritual life 
and welfare. “Though our outward man perish, yet the inward 
man is renewed day by day.” 

Such is the way of the Lord with those of His children who 
willingly bow their heads in obedience under His visitations. The 
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tribulation is to them a cleansing fire, emerging from which they 
have gained true wisdom and humility. Thus the hours of sorrow 
are in reality hours of blessing. 

How is it with you, my dear hearer? Have you experienced 
this in yourself? Trust in the Lord even if He has seemingly 
hurt you. It is for your best. He wishes to make of you an object 
of His grace to His eternal glory. All this tends to lead you to the 
life everlasting. Therefore we say with Paul: “We are perplexed, 
but not in despair.” 

Yes, let us earnestly look to our eternal welfare; then we shall 
fully understand the words of Paul: “For our light affliction, which 
is but for a moment, worketh for us a far more exceeding and eternal 
weight of glory.” Our tribulation is but temporal and for a moment. 
The past storm might have continued till the island with all in- 
habitants would have been a mass of wreckage and corpses. But 
God in His grace permitted it to last only a short time. And since 
this affliction is but for a moment, it leaves ample room for hope. 
With the help of God we can again outgrow this calamity. The 
ruins will again grow into buildings, and the groves and plantations 
will recover from the devastations wrought by the hurricane. The 
Lord will help the strong and strengthen the weak. What He has 
torn down He will help to rebuild. Therefore despair not, but trust 
in the Lord. 

“For our light afiliction, which is but for a moment.” Yes, 
indeed, this affliction is light in comparison with the glory that shall 
be revealed in us if we look for the things eternal. And who are 
they that are standing before God’s throne dressed in white robes 
of innocence, with palms of praises in their hands? Are they perhaps 
those who have never experienced sorrow in this world, such as have 
gone through this life without having been obliged to carry any 
burden? No; they are those who have come out of much tribulation, 
and have washed their clothes and cleansed them in the blood of 
the Lamb, Christ Jesus. 

In like manner this very storm is to temper our hearts and 
arouse in us the desire for the heavenly things, so that we may 
look with longing eyes to the time and place where our life shall be 
filled with everlasting joy and happiness, where all sorrow shall be 
a thing of the past. Therefore, viewing this disaster in the light of 
Seripture, we can surely say with Paul: “We are perplexed, but 
not in despair.” 

In conclusion Paul says: “We look not at the things which 
are seen, but at the things which are not seen; for the things which 
are seen are temporal, but the things which are not seen are eternal.” 
What are all temporal goods? This storm again has shown us how 
frail and unreliable they are, and how quickly they pass away. What 
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is our island with all its-hills and valleys and rivers? How much of 
its pride and beauty have passed away in a few hours! I ask you 
again, What are all temporal goods? A miserable handful of sand, 
which escapes through your fingers when you think you have it in 
your possession. Truly, what fools are they who put their trust 
in earthly things, and day and night seek only for money and riches! 

May the past storm teach us to look at the world and its riches 
with little regard, so that we may turn hopeful eyes to the heavenly 
and spiritual treasures. “For the things which are seen are temporal, 
but. the things which are not seen are eternal!” Like a sounding 
trumpet this storm would again call to us: “Seek ye first the kingdom 
of God and His righteousness, and all these things shall be added 
unto you.” One thing above everything else should fill our hearts, 
viz., our God and His salvation for us through Christ Jesus. 

O Lord Jesus, Thou who hast walked the greatest path of sorrow, 
grant that the visitation Thou hast sent may be a blessing unto us, 
and let these days of sorrow and trials be days of spiritual blessing 
to the end of our eternal salvation! Amen. WH... Hi: 


Dispofitionen über die Evangelien der Cijenacet 
Gerifopen. 


Sonntag Reminiscere, 
Ruf, 10, 17—20. 


Eph. 6,12. Dak wir mit böfen Geijtern unter dem Himmel zu 
fampfen haben, twill die Welt nicht glauben. Sie leugnet überhaupt 
das Dafein folcher bijen Geijter, die ein Reich bilden unter dem 
Dberiten der Teufel, unter Satan. Sie gibt hichjtens eine Macht des 
Böfen zu, aber nicht einen perfönliden Teufel. Wher dennoch bleibt 
eS wahr, was der Apostel fchreibt. Cs gibt böfe Geijter, und fie haben 
e3 bejonder3 auf die Chriften abgefehen, fie wollen uns den Glauben 
und gutes Getwiffen rauben und uns twieder in die Macht Satans bringen. 
Gegen diefe Feinde miiffen mir fampfen. Müffen mir da nicht von 
vornherein am Gieg verzweifeln, wenn wir gegen foldhe Feinde gu 
fampfen haben? Reinesivegs, im Gegenteil: 

Getrojt und freudig treten wir in den Kampf mit dem Fürften der 
Vurfternis, mit Satan. 

1. Allerdings, er ift ein gar mädtiger, gefähr-> 
lider Widerfader. 

2.8.17. Der HErr hatte fiebzig feiner Bünger ausgefandt, da3 
Evangelium zu verfündigen. Das hatten fie getan und famen nun 
wieder und berichteten dem Hrn. Gie freuten fich befonders darz 
über, daß ihnen im Namen SEfu die Teufel untertan feien, daß fie 


e 
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Teufel aus Vefeljenen ausgetrieben hätten. 9.18. So fpricht der HErr 
gundcdhjt zu ihnen. Ms der HErr feine Jünger mit der Predigt des 
Cbangeliums ausfandte, da hatte fich auch Satan geregt, der bittere 
Feind Gottes. Mit Blißeseile war er herbeigeeilt, um fein Reich zu 
fhüsen und den Süngern des Herrn zu widerjtehen. — Go ijt es aud 
heute noch. Woimmer das Evangelium bon der Gnade Gottes in 
Chrijto gepredigt wird, da ftellt fich auch Satan, der böfe Feind, ein. 
Er fucht mit aller Macht die Predigt des Evangeliums zu hindern, denn 
Durch jie wird fein Reich zerjtört. Und er ift fehr wachfam. Cr läßt 
ich nicht fchlafend finden. Wo der HExrr durch feine Boten des Cvanz 
geliums fein Reich angreift, da ftellt er fich ein. Cr fommt fo fchnell 
twie der Blib, fein Reich zu fchiiben. Wir erfahren es immer tvieder, 
toie fich Aufruhr und Bivietradht da erhebt, wo das Coangelium hin- 
fommt. Catan regt fic. 

b. Und diefer unfer Widerfacher ijt ein gar madtiger und ge= 
fährlider Feind. Der HErr vergleicht ihn mit Schlangen und Sforz 
pionen, 8.19. Wie diefe Tiere gern heimlih die Menjchen anfallen 
und ihr tödlicdes Gift ihnen beibringen, jo ijt auch Satan voller Lift. 
Er betrügt uns durch fogenannte gute Freunde oder Verwandte, wie 
er einjt den HErrn felbjt duch Petrum verfuchte, Matth. 16, 22.23. 
Oder er malt uns die Sünde in Tiebliden Farben vor, wohl gar als 
Tugenden. Cr jchleicht fich unbemerft an die Chrijten heran, wartet 
auf einen unbetwachten YAugenblid, um fie ploblich gu überfallen, oder 
er bringt fie gang allmählich in Diefe oder jene Sünde ufw. Und mit 
feiner Liit findet er jo leicht Eingang bei unferm Jündlichen Fletfch, 
das zu allem Böjen geneigt ijt und jich jo gern betrügen laßt. — Der 
Herr redet auch von der Gewalt des Feindes, B.19. Er ijt nicht nur 
lijtig, fondern er hat auch große Gewalt, große Macht. „Groß’ Macht 
und biel Lift fein’ graufam’ NRiijtung ijt; auf Erd’ ijt nicht feins- 
gleichen.“ Auf feiner Seite fteht nicht nur ein ganzes Heer bofer 
Geijter, die alle danach) trachten, den Lauf des Changeliums zu Hinz 
dern und die Christen gu Fall zu bringen, fondern er berrfcht auch über 
die Welt, die gewaltige Menge der Gottlojen, die mit Schmeichelteden, 
mit Hohn und Spott, auch, two e3 fein fann, mit Verfolgung die Chri=- 
ften angreifen. Mit Lift und Gewalt will der Satan uns verführen 
zu Mikglauben oder Verzweiflung oder in andere große Schande und 
Latter. 

e. Wenn wir das recht bedenfen, müljen wir ung da nicht fürchten, 
miljjen wir da nicht verzweifeln? Wir find ja Schwache Menfchen, wir 
find Sünder, die ihr böfes Fleifceh noch an fich tragen. Unfer ift eine 
feine Zahl gegen den Satan und fein Reich. „Mit unfrer Macht ijt 
nichts getan, wir find gar bald verloren.“ Und dennoch gehen mir 
getroft und freudig in diefen Kampf. 

2. Der HErr hat uns Maht gegeben über alle Geez 
walt des Feindes. 

[9] 
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a. B.17. Sene Slinger hatten eS erfahren, daß auch die Teufel 
ihnen untertan waren, aber im Namen SEfu, durch feine Kraft. Der 
Herr, unfer Heiland, unfer König, in deffen Reich mir find, in defjen 
Heer wir fampfen, hat Macht über den Satan. Er ift ja der allmadh= 


. tige Gott. Und nod mehr, er hat dem Satan die Getwalt, die -er 


über die Menfchen durch die Sünde erlangt hatte, genommen. Durch 
fein Leben, Leiden und Sterben hat er den Satan überwunden, und 
er fteht auf dem Grabe als der Held, „der Feld und Gieg behält“. 

b. Und diefe Macht hat er den Seinen gegeben, 8.19. Bn feinem 
Namen, in feiner Kraft treten mir auf Schlangen und GSforpionen, 
und nichts wird uns fcehädigen. Diefe Gewalt gibt uns der HErr in 
feinem Wort. Mit dem Wort fampfen wir gegen den Teufel und feine 
Lift und Macht. Mit dem Wort find wir unbefiegbar. Sehen mir 
nur zu, daß mir diefe Waffe recht fennen, fleißig gebrauchen und immer 
bereit Haben! — Sm Wort ijt der HErr felbjt bei uns mit feinem Geijt 
und Gaben. Wenn mir fein Wort gebrauchen, dann fteht der mächtige 
Üüberwinder Satans felbit ung zur Seite. Als damals Satan fchnell 
wie der Bliß herbeieilte, um gegen SEfu Jünger zu ftreiten, da fah 
ihn alsbald der HErr, 8.18. So fieht er e3 Heute noch, wenn feiner 
Kirche von feiten Satans Gefahr droht, und gerade dann ijt er bet den 
Seinen und gibt ihnen Macht durch fein Wort über alls Gewalt des 
Seindes, daß er fie nicht fehädigen fann. 

e. Und fo fonnen mir mitten im Kampf uns bor allen Dingen 
darüber freuen, daß unfere Namen im Himmel angejchrieben find, 
3.20, daß wir zu den Auserwählten Gottes gehören. Uns gelten 
alle die Verheipungen, die er feinen Schafen fo reichlich in der Schrift 
gegeben hat, daß fie nimmermehr umfommen follen, daß niemand, 
auch der bofe Feind nicht, fie aus feiner allmadtigen Hand reißen wird. 

Darum gehen twir getrojt und freudig in Ddiefen fchiveren Kampf 
mit diefem ftarfen Feind, aber nicht in unferm Namen, im Vertrauen 
auf unfere Gtarfe, fondern in feinem Namen, im Namen des ftarfen 
Helden, der den Satan unter unfere Füße tritt. Dann „ftreit’t für 
ung der rechte Mann, den Gott hat felbjt erforen”, dann ijt der Sieg 
unfer in alle Emigfeit. G. Me. 


Sonntag Oculi. 

ut. 9, 51—56. 
Biweterlet Leute werden uns in dem heutigen Terte vorgeführt: 
Die einen Die Bewohner de famaritifhen Marktes, die andern die 
linger und Nachfolger des HErrn. Die eriteren wollen midis von 
SEfu miffen, weil er nicht ein Meffias nach ihren vorgefaßten Metz 
nungen tft; die lebteren haben SCfum als ihren Herren und Meifter 
angenommen und Taffen nur fein Wort und feine Weisheit gelten. 
Das ijt der rechte Glaube, daß man YEfum annimmt, wie er tft, alles 
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eigene Denken und Fühlen fahren läßt und allein auf SCfum ver- 
traut, — Wer diefen Glauben hat, der ijt ein Singer und Nachfolger 
SEfu, der gehört dem HEren Chrijto an und hat Chrifti Geift, Chrifti 
Geijt wohnt in ibm. Die Anivefenheit diefes himmlischen Hergens- 
gajtes wird aber auch offenbar. Ein Chrift zeigt es, welches Geiftes 
Kind er ijt. Darum wollen wir uns heute einmal die Frage beant- 
toorten: 
Wie beweifen wir, daß Chriftt Geijt in wn3 wohnt? 

1. Dur Gehorfam und willigen Dienft dem OErrn 

gegenüber, 

2. dur Geduld und herzliche Liebe dem Nädften 

gegenüber. 
a; 

a. 3.51. BCju Beit erfüllt fic. Cr foll von hinnen genommen 
twerden, zum Vater gehen, leiden und fterben zu Serufalem. Gr meiß, 
toas ihm bevorjteht. Cr twendet fein Angeficht, um {tracks gen Serus 
falem zu wandeln. Die Schrift muß erfüllt werden, Gottes Plan und 
Rat wird ausgeführt. SEjus wird gehorfam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz. &3 ijt fein Sinn und Geift, daß er fagt: „Deinen 
Willen, mein Gott, tue ich gerne.“ — Wir find JEfu Jünger und Nach» 
folger. Go gewiß fein Geijt uns erfüllt, fo gewiß tft derfelbe auch ein 
Geijt des fröhlichen Gehorjams. Auch jeder bon uns hat feinen Bivec, 
jeine Aufgabe, jeinen Beruf auf Erden fotvoh!l in der chrijtlicdhen Kirche 
al3 auch im bürgerlichen Gemeiniwefen zu erfüllen. &s ijt Gottes 
heiliger Wille, daß mir alle gewiffenhaft unfere Pflicht erfüllen als 
Gemeindeglieder, alg Gemeindebeamte, als Arbeiter für die Synode ujiv. 
E3 ijt Gottes Wille, daß wir in unjerm biirgerlichen Beruf unfer Werk 
ausrichten und treulich der Stadt Beites fuchen. Und nur dann bez 
meifen wir, daß Chrijti Geist in uns wohnt, wenn wir foldem Willen 
Gottes Gehorjam leijten, mag das Werf immerhin jchwierig und zus 
mweilen gefahrvoll fein. 

b. 8. 52. Unter den Nachfolgern und Süngern des HEren verz 
richtete der eine diefe, Der andere jene Arbeit, um dem Meifter bei feiner 
Reife nach Serufalem behilflich zu fein. Die Boten, die er ausfchict, 
um in dem jamaritifden Dorfe eine Herberge zu beitellen, beflagten 
fich nicht darüber, daß diejer Dienft für ihre Gaben und Kenntniffe zu 
gering fei. ©3 war eben Chrijti Geift, der in ihnen wohnte, der Geift 
deffen, der nicht jich dienen lafjen, jondern den Menfchen dienen wollte. 
&3 war der Geift der Demut. — Beherrfcht dich, mein Fieber Chritt, 
twirflich diefer Geijt Chrijtt, dann mirft du fürs erjte dienen, in Staat 
und Kirche deinem HExrrn fröhlich and twillig dienen; e3 wird dir viel 
daran Tiegen, daß dein KEjus auf Erden recht geehrt, fein Reich aus 
gebreitet und fein Wort in aller Welt verfündigt werde. C3 mird dir 
gehen wie den Süngern Yafobus und Yohannes in unfernt Verte, die 
e3 als eine Gchmach empfanden, als man ihren Meifter verachtete; 
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und diefe Gefinnung wird’den Eifer im Dienfte des OErrn in dir meh- 
ren und fördern. Du wirft zum andern dich nicht des Dienjtes fchamen, 
den dein KEfus durch den Ruf der Kirche oder durch die Führung dei- 
nes Lebens dir zuerteilt hat. Nur nicht glauben, daß du zu gut wareft 
für das Amt und Werk, in das dich Gott Hhineingeftellt hat, wenn es 
auch nur in ganz geringen Botendienften bejtiinde. Treuer Dienjt im 
Kleinen ijt vor Gott ehrenvolle Arbeit. . 


2. 

a, B. 58.54. Die Boten fommen in dem Dorfe der Gamariter an. 
Dort finden fie feine freundliche Aufnahme Die Samariter hatten 
bon SEfu und feiner Reife nach Serufalem gehört; fie mußten, daß - 
er al8 Meffias aufgetreten mar, und glaubten nun, er wolle nach Jeru- 
falem reifen, um dort ein meltliches Mefjiasreich zu gründen. Gie 
hapten die Suden und daher auch den Mefjias der Yuden. Mit dem 
wollten fie nichts zu fchaffen haben, fie wollten ihm nicht einmal Herz 
berge gewähren. Darüber geraten Safobus und Sohannes in fleijch- 
lichen Feuereifer. So groß ijt ihc Zorn, dak fie die Bewohner des 
betreffenden Flecfens jofort vom Erdboden vertilgen lafjen wollen. — 
Samatriter, die Den HErren von fich weifen und ihm feine Herberge in 
Haus und Herz bereiten, gibt eg in unjern Tagen noch genug. Der 
eine bleibt gang außerhalb der hrijtliden Kirche; der HErr SEjus tft 
ihm biel zu gering, jchmeichelt nicht genügend jeiner Vernunjtiveisheit, 
bat fo arme, verachtete Gemeinden und Sefenner und jagt feinem Stolze 
durchaus nicht zu. Cin anderer befindet fich vielleicht außerlich in der 
chrijtlichen Kirche; er will fich aber nicht fügen unter das Wort Got- 
te3, ja, wenn er ivegen einer falfchen Meinung oder wegen einer Sünde 
geitraft wird, fo wirft er den HErrn SEfum gleichfam aus feinem Haufe 
hinaus, indem er fein Wort verachtet und verwirft. Wenn nun die 
EhHriften mit folchen Leuten zu tun haben, fo verlieren fie dem Fleifche 
nach auch gutveilen, wie Safobus und Johannes, alle Geduld; fie ges 
raten in fleifchlichen Zeuereifer und wollen, daß Gott jofort mit feiner 
Strafe einjeben folle. Sie fordern etiva törichterweife, daß die welt» 
liche Obrigkeit die Verächter Chrifti jtrafen folle. Oder wenn diefe 
zur Gemeinde gehören, fo verlangen fie, daß fie fofort in Bann getan 
werden follen. 

b. 8.55.56. Chrijti Geift ijt nicht der ©eift des Verfluchens und 
Verdammens; er ijt nicht gefommen, der Menfchen Seelen zu verderben, 
fondern zu erhalten. Wohl ijt es wahr, daß zumeilen, mie das zu den 
Zeiten Elia3’ der Fall war (2 Min. 1,10 ff.), Menfden in der Bos- 
heit fich verjtoden, und daß das Urteil des göttlichen Zornes über fie 
ausgefprochen werden muß. SHartnädige Sünder; fehlieblich Bann! 
Uber die eigentliche Aufgabe der Kirche fowie des einzelnen Chriften 
tit und bleibt die Rettung der unjterbliden Seelen. Chrifti Geift, der 
in una wohnt, ift ein Geijt der Geduld und Liebe. Die Liebe, die da3 
Befte hofft, haben wir gegen den Näcdjiten zu betweifen. Die Wahr- 
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heit darf nicht verleugnet, der heilige Ernft des göttlichen Bornes nicht 
abgejhwächt werden; aber mir follen das Verlorne fuchen nach dem 
Vorbild des guten Hirten, zu defjen Herde wir gehören. Nicht Wunden 
iohlagen, jondern Wunden beilen, nicht niederfchmettern, fondern jtar- 
fen und aufrichten, nicht zurüditoßen, fondern freundlich loden und einz 
laden, das ijt jchlieglich die eigentliche Aufgabe eines Viingers IEfu. 
Durch Geduld und Liebe beweifen wir, welches Geiftes Kinder wir find. 
L.D. 


Sonntag Litare. 
Joh. 6, 47—57. 

„Unfer täglich Brot gib uns heute!” Tehrt SCfus uns beten in 
der vierten Bitte. Mit „Brot“ meint er alles, was zur Leibesnahrung 
und =notdurft gehört. Brot ijt das notigite Nahrungsmittel für jeder 
mann. Manches fonnen wir entbehren; Brot jedoch ijt unentbehrlich. 
Wie dankbar follten wir daher fein, daß mir immer Brot3 die Fülle 
haben und täglich eS genießen dürfen! — Doch wir haben nicht bloß 
einen Leib, jondern auch eine Seele, für die wir auch Brot, Nahrung 
und Kraft bedürfen. So viel fojtbarer und edler die Seele ijt als der 
Leib, um jo viel mehr follen wir darum bejorgt fein, daß fie ihr Teil 
befomme. Sit leiblicher Hunger fchon fchredlich, fo fteht es doch nod 
jchlimmer, wenn die Seele darbt, Schaden leidet, Matth. 16,26. Wie 
überaus danfbar follten wir dafür fein, daß auch für unfere Seele 
DBrot3 die Fülle vorhanden ijt, jo daß unfere geiftlihen Bedürfniffe 
gejtillt werden! Wo mir dies finden, lehrt unfer Lert. 

Wo finden wir das LebenShrot für unfere Seele? 

1. Bei Chrijto, der felber ijt das Brot des Xeben3, 

bom Himmel gefommen; 

2. bei Ehrifto, fo wir ihn geiftli genießen, das 

beißt, an ifn glauben. 


4: 

a. 8.47 ijt eine wichtige Musfage des Herrn, die er um unfert- 
willen befchwört, damit twir nicht givetfeln, fondern fie als getviffe Wahre 
heit annehmen aus dem Munde des Wahrhaftigen, Pf. 33,4. Wer auf 
ihn feine Zuverficht febt, ihn annimmt und hat als Heiland, der hat 
das wahre, göttliche, felige Leben in und mit Gott, das ewig währt, 
auch nicht aufhört mit dem Tode. In ChHrijto findet man das ewige 
Leben: B.48—50. SEfus ijt das Brot, das Leben gibt und erhält 
in Emigfeit; twer das ipt, lebt etwiglich. Gemöhnliches Brot vermag 
nicht bor dem Tode zu beivahren (auch das Mtanna fonnte das nicht); 
e3 erhält und friftet nur zeitweilig das vorhandene Leben. Chrijtus 
aber ift ein undergleichlich berrlicheres Brot, da3 vom Himmel fommt; 
er hat wirklich feinen Urfprung in jener Welt, ijt unvergänglich und 
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bleibt ewig und fomit auch jeder, der dies Brot ipt. Er ijt ein leben 
diges Brot, VB. 51, hat felbit Leben in fich, ift Duelle alles wahren 
Lebens, Joh. 5, 26, und teilt Leben mit, macht lebendig, Boh. 5, 21. 
25. 26. Darum iit er bom Himmel gefommen, Fleifch geworden, um 
fiir ung, die wir das Leben verloren hatten und tot waren, Eph. 2,1 ff., 
das Leben zu ertverben, indem er fein Fleifch zum Opfer bringt für die 
Welt. Er wird zum Fluch, damit wir den Segen, Gerechtigkeit, Frieden, 
felige Gemeinfchaft mit Gott, Leben in und mit Gott haben follen. 

b. Go ift Chrijtus in Wahrheit das Brot des Lebens für unfere 
Seele, unfer geijtliches Leben. Was leibliches Brot für das natürliche 
Leben ift, das ijt SEfus für unfere Seele oder das geijtliche Leben. Er 
macht ung geiftlid Tote lebendig, teilt uns neues göttliche Leben mit, 
gibt ung Nahrung und Kraft für den inwendigen Menfchen. Bn Chrijto 
finden mir alles, was gu unferm Heil und unferer Geligfeit nötig it, 
Zeben und volle Genüge, Soh. 10, 11, auch Kraft und Luft gu guten 
Werfen, Eph. 2,10, Liebe und Oottfeligfeit. Daher fonnen wir ein= 
ftimmen in Pf. 23 und 1 Ror. 1, 4—9. Alle unfere geistlichen Be- 
Diirfniffe finden Sättigung und Befriedigung in Chrijto, dem Lebeng- 
brot, bom Himmel gefommen. Bhil. 4, 13. 

e. Reider wollen viele das nicht gelten lafjen, wie auch fchon damals, 
3.52. Verächtlih und jpöttifch reden fie, mie auch vorher V.42. Gie 
wollen nicht glauben, daß SEjus bom Himmel gefommen, Gott über 
alles ijt; daher mweifen fie ihn zurücd als Lebensbrot, Nahrung und 
Speife für ihre Seele. — Laßt uns jedoch feithalten, daß YEfus bom 
Himmel gefommen, daß er der wahrhaftige Gott und das ewige Leben ijt! 
Allerdings ijt er in der Fülle der Zeit Menfch geworden, um fich felbit 
Dargugeben als Sühnopfer für der Welt Sünde. Gerade auf die Weife 
hat er für uns das Leben in und mit Gott wieder zuitande gebracht, 
daß wir durch ihn leben, ewig leben follen. Er ijt in Wahrheit für 
uns das Brot des Lebens, 1 305.5,12. Bei ihm finden wir e3 und 
nur bei ihm. 

_ Doch wie werden wir feiner und des Lebens in ihm teilhaftig? 


2. 

a. 8.53. Wiederum mit giviefachem Cid beteuert Chrijtus feine 
Wusjage. C3 liegt ihm alles daran, daß man feinen Worten Glauben 
fchenfe, ihn alg Lebensbrot aufnehme und genieße. Denn davon hängt 
unfer ewiges Glüd, unfere Seligfeit, ab. Wer fih an Chrifti Worten 
ärgert und ihn verfchmäht, fic) weigert, fein Fleifeh zu effen und fein 
Blut zu trinfen, der hat fein geiftliches, güttliches Leben, fondern ift 
entfremdet bon dem Leben, das aus Gott ift, ijt tot durch Übertretungen, 
der Horn Gottes bleibt über ihm, er wird fterben in feinen Sünden, 
305. 8,24, bleibt ewig von Gott gefchieden. Dagegen: B.54. Er ift 
der Vergebung, des Heils, der Geligfeit gewiß. 

b. Sedoch was meint SEfus mit „Fleifh effen und Blut trinken“ 2 
Er redet nicht vom heiligen Abendmahl. Denn die Schrift Iehrt, dak 
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man Chrifti Leib und Blut im Saframent unwürdig, gum Gericht, ges 
nieen fann, während bier fchlechthin jedem das Leben zugejprochen 
wird, der eS genießt. Das heilige Abendmahl war ja auch gu der 
geit noch nicht eingefeßt worden. Endlich find hier an diefer Stelle 
Die irdiichen Elemente gar nicht genannt. Mlfo Handelt Chriftus hier 
nicht vom faframentlichen, fondern bom geiftlihen Efjen und Trinfen 
feines Leibes und Blutes, mit andern Worten, bom Glauben an ihn. 
Wer Chrijti Evangelium, das, was er hier redet, gläubig an= und auf- 
nimmt in Herz, Geijt oder Seele, der ipt'und trinkt geiftlichermeife 
S$Cjum Ehriftum. Gein Gnadentwort, die Gnadenmittel, worin er 
fommt mit feinen Gütern und Segnungen, find die Geelenfpeife und 
der Seelentranf. (Daher die Gleichnijfe bom großen Abendmahl und 
bon der königlichen Hochzeit.) Der Glaube ijt der Mund, der gugreift 
und fich zueignet oder, wie Chrijtus hier fagt, ipt und trinft. 

ce. 8.54.55. Wer Ehriftum, der fein Fleifch für ihn dahingegeben 
bat, im Glauben annimmt, der hat das ewige Leben, der ewige Tod 
fann ihm nicht jhaden, no Zorn und Flud. Mag auch fein Körper 
dabinfallen, SEfus wird ihn auferweden; auch der Leib foll teilhaben 
am ewigen Leben. So verhilft Christi Fleifeh und Blut als rechte, 
wahre Speife und Tranf uns nach Leib und Seele ins ewige Leben; 
es wirft, vermittelt, jchenft allen Gläubigen etviges, jelige3 Leben. 
8.56. Gie treten jebt in innige Gemeinfchaft mit Chrijto und follen 
eimig mit ihm bereinigt und verbunden bleiben; auch der Tod foll dies 
Band nicht löfen. Wie er eiwig lebt, jo auch feine Verbündeten. Diefe 
Verbindung ijt ähnlich der, die ziwifchen dem Vater und Sohn beiteht, 
3.57. SEfus ijt eins mit dem Vater, ungertrennlich mit ihm ber 
bunden; alles, was er hier auf Erden denkt, redet oder tut, gefchieht 
in voller Cinigfeit mit dem Vater, er handelt ganz fo, wie e3 der Vater 
haben will; fie find eines Ginnes. Alfo follen auch alle, die Chri- 
jtum effen — merfe, daß er bier fagt: „wer mich igt” —, ein3 mit 
ihm fein und bleiben allezeit und alles tun um feinetivillen. Sie jollen 
nicht fich felbit leben, fondern dem, der für fie geftorben und auferftan= 
den ijt. „Sch lebe, doch nun nicht ich” ufw., Gal.2,20. Gerade diefe 
innige Verbindung will SEfu3 herborfehren, indem er lehrt, daß mir 
ihn, fein Fleifh und Blut, efjen und trinfen. Durch den Glauben erz 
fallen wir ihn, werden eins mit ihm, werden aller feiner Wohltaten 
und Segnungen teilhaftig, genießen ihn geiftlicherweife.. DO feliger 
Genuß und hochites Ghiic, an SEfum glauben, vereinigt fein mit ihm! 

Lapt uns daran denken, fooft wir hier die Predigt des Cvanz 
geliums gläubig anhören oder das liebe Gotteswort Tefen und bez 
berzigen, daß mir dann geiftlih effen und trinfen Chrijti Fleifch und 
Blut, ihn felbjt befommen und genießen als das lebendige Brot, bom 
Himmel gefommen, und daß wir fo das neue geiftliche, göttliche, felige 
Leben erlangen, das ewig währt. Wohl uns, mir haben es gut bei 
Chrijto in Zeit und Emigfeit! U. F. 
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Sonntag Yudica. 
oh. 13, 31—35. 

Unfer Text redet von einer Verklärung oder Verherrlidung Chriftt. 
Solche feierliche Verklarungen find twiederholt gefchehen: bei jeiner 
Taufe (Matth. 3,17), bei feiner Verklärung auf dem Berge (Matth. 
17,5), auf dem Kreuzgang nad) Serufalem (Soh. 12,23.28). Unter 
diefen VBerflärungen tft die lebtgenannte die herrlichite und heilfamite 
für ung Sünder. Won diefer großen Cntfdeidungsitunde, da feine 
Heilandsherrlichkeit jo recht bor Himmel und Erde offenbar wurde, redet 
der HExrr nun auch in der lebten Nacht feines Erdenlebens zu feinen 
Süngern und verbindet damit ernjte Ermahnungen an alle die Seinen. 
Go haben wir heute einen wunderbollen Baflionstert bor uns, der uns 
Die Frage beantwortet: 


Was lehrt wis Chrijtus von der Verherrlihung feines Leiden und 
Sterben3? 


1. Daß des Menfren Sohn nun verflart fei; 

2. daß Gott durd den Sohn verflart werde; 

3. daß der Vater felbft den Sohn verflären werde; 

4. daß Vater und Sohn durd die Seinen verflart 

werden. 
i. 

a. 8. 31a. Das war Judas, der Verräter, den SEfus foeben bei 
Der Feier des Diterlammes offenbar gemacht hatte. Aber das rihrte 
ihn nicht; ex ging hinaus; er verließ den Gaal, verließ den Kreis der 
Singer, löjte die Gemeinfchaft mit feinem HEren gänzlich, jchlug alle 
Liebe und Warnung in den Wind und ging hinaus in die Nacht, feinen 
Verrat an des Menfchen Sohn hinauszuführen. Das war eine fehrede 
liche Stunde für den HErrn; damit hatte feine große PBaffion ihren 
Anfang genommen; damit war der Schmergensiveg betreten, der unter 
Schmah und Schande am Fluchholz enden follte; damit erreichte feine 
Niedrigfeit als Menfchenfohn ihre tiefite Stufe. Das alles mußte 
der HErr. 

b. Und doch redet er in diefem fchauerliden Augenblie mit freuz 
Digem Herzen: „Nun ijt” ufm. Das jagt er von fich felbit, von dem, 
twas jebt beginnt, bon feinem Leiden und Sterben. Cr nennt den 
Anfang feiner Leidensitunde eine Verflärungsitunde, eine Beit, da er 
gerade Durch fein Todesleiden verflärt, verherrlicht, groß und herrlich 
gemacht fet und nun erjt recht zu Ehren fomme. Das flingt wie ein 
Widerfpruch: in tiefiter Schmadh aufs Höchite verherrlicht werden. 
Uber der HErr Hat recht. Alle jeine bisherige Verherrlihung durch 
feine holdfeligen Worte und Helfenden Wundermwerfe werden in den 
Schatten geftellt durch die große VBerherrlichung, die nun mit feiner 
Baflion, durch das jtellvertretende Crleiden de3 Todes, begann. Mam 
erjt wird eS offenbar, welch ein großer und herrlicher Heiland er ijt, 
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voller Gnade und Wahrheit, voll glühender Liebe zur Nettung der ver 
lornen Menfchheit, voll Gehorfam gegen feinen Vater bis zum Tode 
am Kreuz, voll Demut und Sanftmut, die alles trug und litt, um Gott 
gu berjühnen und die Welt gu erlöfen. Hier ftrahlt feine Heiland3- 
berrlichfeit im jehöniten Licht. „Seufzt fein Mund, fein Herze fingt, 
teil er jebt die Braut erringt.” (Hobel. 3,11.) „Ehre fet dir, Chrifte, 
der du litteft Not, an dem Stamm des Kreuzes für uns bittern Tod!“ 


2. 

a. ®8.31b. Hier fagt Chriftus, dak Gott durch den Sohn verflärt, 
verherrlicht werde. Diefe Verherrlihung Gottes und feines großen 
Namens gejchieht durch das Werf, das der Vater dem Sohne aufge- 
tragen und der Sohn vollbradit hat. Gerade durch das gehorfame 
Leiden und Sterben Chrifti ijt Gottes Name auf Erden herrlich gemacht 
in .überfchiwengliher Weife. AU die großen göttlichen Eigenfchaften 
fommen in dem herrlichen Erlöfungswerf fo recht gu Ehren. Aus 
Chrijti Leiden und Sterben wird flar erfannt die unerforfdliche Weisz 
heit Gottes, der noch Rat wußte, den Menfden zu helfen, als feine 
Kreatur mehr wußte, tote geholfen werden Tünne; die unmandelbare 
Wahrhaftigkeit Gottes, die alle Verheigungen vom Meffias genau er= 
füllt hat; die unendliche Gerechtigkeit Gottes, fein feuerbrennender 
Born wider die Sünde, der Durch nichts gebüßt werden fonnte als nur 
durch das blutige Todesopfer feines Sohnes, und vor allen Dingen 
feine unbefchreiblich große Erbarmung, da er die verfluchte Welt alfo 
geliebt hat, daß er jeines eigenen Sohnes nicht verfchont, fondern ihn’ 
für feine ärgjten Feinde in Leiden, Pein und Tod dahingegeben hat. 
So hell leuchtet aus dem Werk des Sohnes die Herrlichkeit Gottes herbor. 

b. Hat Gott aber fo durch das Werf des Sohnes feine Herrlichkeit 
feben lajjen, jo jollen auch wir daraus erkennen, welch einen herrlichen 
und anbetungswürdigen Gott wir haben. Hat Gott feinen lieben Sohn 
um der Giinder willen in das tiefite Leiden hingegeben und damit fet= 
ner SHeiligfeit und Barmherzigkeit die Krone aufgefebt, fo follen auch 
ipir immer fejthalten, daß Gott feinen Hochiten Ruhm darin bei uns 
fucht, daß wir fein eiwiges ECrbarmen in der Aufopferung feines Gohz 
ne3 [oben und preifen. Gott will am liebiten bon uns gefchaut werden 
in dem trojftbollen Bilde, mie er aus ewiger Liebe gu unferm Heil 
SEfum für uns leiden und jterben läht. Daß Gott fo durch den Sohn 
verflärt ijt, das gibt Trojt wider die Sünde, die uns verdammt, Troft 
in aller Not, Die unjere Seele betriibt, Srojt wider den Tod, der ung 
mit feinen Witterfeiten jchrecdt. Hier jollen wir Menfchen erfennen, 
daß Gott nicht unfer Berderben, jondern unfere Geligfeit twill. 
(Lied 240, 3.) * 

a. 8.32. Diefe Worte handeln von einer neuen Verherrlichung 
des Leidens und Sterbens Chrijti. Weil der Sohn durch fein vollen- 
detes Werk den Vater verflärt hat, jo twill auch der Vater felbjt ihn 
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groß und herrlich machen. Chriftus weiß, auf die erlittene Gchmad) 
wird große Ehre folgen. Damit fehaut er durch fein Leiden hindurd) 
auf feine Herrlichkeit, durch feine Erniedrigung auf feine ‚Erhöhung. 
Go hat eS fich erfüllt. Dafür, dak Chriftus Gott gehorfam und ein 
pollfommener Grlöfer ward, hat der Vater ihn aus der Angjt und Ge- 
richt genommen, vom Tode erect, zu feiner Rechten gefebt, mit Preis 
und Ehre gefrönt und erhöht zu der Herrlichkeit, die er bei dem Vater 
Hatte, ehe der Welt Grund gelegt war, und gwar „bald“, nach furger 
Beit. Auf die traurige Karfreitagsnadt brach fehnell der frohe Diter- 
morgen an. Go zeigt dieje Verklärung des Vaters an, daß der Heiland 
nad) der blutigen Todesfchlacht den Siegesplan betreten foll, und daß 
das Opfer feines Sohnes angenommen it. 

b. Wie fich doch unfer Erlöfer über fein Leiden und Sterben freut! 
Er weiß nur von Berflärung und Herrlichkeit zu fagen, die darin ge- 
offenbart wird. Und welch ein Wohlgefallen der Vater an feinem Lei- 
den und Sterben gehabt hat, dak er deswegen feinen Sohn zu folchen 
Ehren erhebt und ihm einen Namen gibt, der über alle Namen iftl 
Wie grok muß da erjt die Herrlichkeit derer fein, die DiefeS Leiden des 
Sohnes Gottes im Glauben annehmen, darin ihre Geligfeit finden und 
ihrem großen Vorgänger im Leiden nachfolgen! Sind dem HErrn die 
für ung Sünder erduldeten Leiden eine fo große Ehre getvefen, twiebiel 
größere Ehre und Herrlichkeit muß eS für uns fein, für ihn geduldig 
zu leiden! Dadurch verherrlihen wir Gott bor der Welt und follen 
einjt bor feinem Thron zu etwiger Herrlichkeit erhoben werden. Wer 
hier wird mit verhöhnt, wird dort auch mit gefrönt; mer hier mit 
fterben geht, wird dort auch mit erhöht. 


4. 


a. B. 33.34. Mit diefen Worten bereitet der HErr feine Sünger 
auf feinen baldigen Abfchied vor. In zärtlicher Liebe redet er fie als 
„Kindlein” an und fucht fie über fein Scheiden zu trodjten. Er jagt 
ihnen, daß er nur noch eine furze Zeit bei ihnen fein werde, daß fie 
ihn fuchen, jehmerzlih vermifjen würden, daß fie ihm diesmal nicht 
folgen, nicht mit ihm in den Tod gehen fünnten. Go verivahrt er fie 
bor dem Ürgernisnehmen an feinem Kreugestod. Wber mitten in feiz 
nem Scheiden Mnüpft er von neuem ein Band, das fie mit ihm und den 
Brüdern dauernd verbinden foll, das ijt die wahre, herzliche, beitändige 
Liebe. Liebe Hat der Heiland feinen Nüngern bis ans Ende betviefen, 
auch noch in der Fupivafdhung; aber durch fein Leiden und Sterben 
für fie hat er ihnen fein Liebesfeuer am tiefften in die Seele gefentt. 
Un diefer ewig großen Liebe jollen fie ihre Bruderliebe ftets aufs neue 
entzünden. Sa, nichts fann JCfu Singer jtarfer bewegen zur Liebe 
untereinander als Die Liebe des Gefreugigten, ihres großen Lebens- 
retters. Bolllommen erreichen wir zwar nie diefes Mufterbild göttlicher 
Liebe, aber unfer höchites Vorbild muß es bis an unfer Ende bleiben. 
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b. 8.35. Herzliche Liebe untereinander ift das Kennzeichen aller 
wahren Chriften, des Glaubens erjtgebornes Töchterlein. Durch folche 
Liebe follen die Seinen den Vater und Sohn verflären. Den Glauben‘ 
fann ja die Welt nicht fehen, aber die Liebe fann fie fühlen. Goll, da- 
ber Gott und unfer Heiland recht von den Menjchen geehrt und ge= 
priefen werden, fo müfjen wir des Glaubens Licht leuchten Taffen in 
guten Werfen, in Werfen der Liebe, in der Liebe, die fich felbit ver- 
leugnet, um andern mit Leib und Leben zu dienen. Durch folche 
brüderliche Liebe wird die Liebe Gottes und unfers Erlöfer3 zu uns 
geretteten Sündern am böchiten verherrlicht. Und alle Triebfraft dazu 
ruht in der unendlichen Liebe, mit der uns Gott geliebt hat. Wer 
Diefe Liebesmacht des Leidens und Sterbens Ehrifti an feinem Herzen 
erfahren bat, der wird nicht nur ihn, fondern auch die Brüder lieben 
mit dem Werfe und immermwährender Begier und aus voller Snbruntt 
feiner Seele beten: Lied 34, 7. — Schluß: Lied 81, 12. (Studie, 
Sabrg. 41, ©. 51 ff.) D.N. 9. 


Predigtentwürfe über die Amtstätigfeit des Propheten Elifa. 


VI. 
2 Ron. 5. 


„Biel Ausfäbige waren in YSrael zu des Propheten Clifa Zeiten, 
und feiner ward gereinigt denn allein Naeman aus Syrien” (Luf. 
4,27). Diefe Worte jagen uns bon den wunderbaren Gedanfen, Wegen 
und Führungen Gottes. Gie zeigen, wie wunderbar Gott feine Wus- 
erwählten zum Heil bringt und aus allen Völkern zufammenführt. Er. 
hat andere Schafe, die „nicht aus diefem Stalle” find, die er, der gute 
Hirte, herführen muß, und die feine Stimme hören werden. Die uns 
gläubigen Kinder des Reichs aber werden veritogen. Go erbarmt fich 
Gott, welches er will, und verjtodt, welchen er will. 


Elifa, der Wunderarzt des ansfabigen Nacmaı, 
1. Naemanz Reife zu Clifa, 
2. feine Heilungdurd Clifa, 
3. feine Danfbarfett. 


1. 


a.B.1. Die Not. Naeman war der Feldhauptmann des Shrer= 
fonigs Benhadad II. Er war ein trefflicher, hochgeitellter Mann. Gein 
König liebte und ehrte ihn. Beim Volf ftand er im höchiten Anfehen, 
„denn Gott hatte durch ihn den Shrern „Heil“, große Eiege, gegeben. 
Er war reich; denn ein großer Teil der Beute fiel ini zu. Cr war 
mächtig, reich an Ehren; er hatte alles, was fein Herz begehrte. Und 
doch war er ein jehr unglüdlicher Mann, denn er war ausfabig. Der 


{ 


ji 
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Tod fray an feinem Leben. Gr wurde feines Glüdes nicht froh. — So 
fieht es in den Paläften vieler Reichen aus. Not und Tod herrfdjt da= 
felbft. Wir würden den Neid laffen, wenn wir hineinjehen fonnten. — 
Der Wusfab ijt ein Bild der Siinde (3 Mof. 13,14). Unbeilbar, an- 
ftecfend, erblich, bringt unfehlbar den Tod. &3 ift hier fein Unterjchied, 
fie find allgumal Giinbder. Der Tod ijt gu allen durchgedrungen, die- 
tweil fie alle gefündigt haben. Nur einer fann heilen — NEjus, der 
Arzt. Sein Blut macht rein von allen Sünden. Gr hat dem Tode die 
Macht genommen und das Leben gebracht. 

5b. 8.2. Gottes munderbares Walten. Die Syrer 
hatten bei einem Überfall SSraels unter vielen andern Kriegsgefangenen 
auch ein junges Mädchen aus dem Königreich Israel weggeführt. Sie 
var nun eine Sflavin. Cin trauriges Los. Ruin an Seele und Leib. 
Schweres hat fie erfahren. Shre Eltern find wohl erjchlagen worden, 
und fie ijt eine Sklavin. Doch wunderbar ift Gottes Walten. Er führt 
fie ähnlich wie Sofeph. Cr hat Großes mit ihr vor. Sie joll das Werks 
zeug fein, einen Starfen aus den Heiden nach Leib und Seele zu retten. 
— Lat ung stille fein und erfennen, daß er der Herr tt! Was er 
tut, ijt wohl wunderbar, uns ehr oft unverftändlich, fieht graufam aus, 
aber ex führt es herrlich hinaus. Seine Wege enden ftets in Heil und 
Segen. Im größten Unglüd Hat Gott nur Gedanken des Friedens und 
nicht dDeS-Leides. Ex ,fibt im Negimente und führet alles wohl“. 

e. 8.3. Gute Botjihaft. Das Mädchen mar eine treue 
Dienerin. Sie erwarb fich das bolle Zutrauen ihrer Herrin. Diefe 
tweihte fie ein in ihres Herzens Not. Cie wußte fofort Rat; fie fprach: 
3.3. Sie hatte unbedingtes Vertrauen in die Macht Yehovahs und 
feines Propheten. Sie war noch jebt in der Not eine treue Magd 
Gottes. Diefer Gott war ihr Trojt im Leid. — Chrijten als Arbeiter, 
Knechte und Mägde, ja auch als Sklaven fünnen gar nicht anders als 
treu fein. Sie dienen ja nicht Menfchen, jondern Gott zu Gefallen. 
Gottjelige Dienjtboten find oft das Werfzeug zur Rettung ihrer Herr 
fhaft geworden. Ehriftlihe Sflaven haben das Evangelium unter die 
Heiden gebracht. Auch in dem gering{ten Dienjt fann man Gottes Ehre 
fördern. 

d. 8.4.5. Die Vorbereitung zur Reife. Naeman holt 
fich die Erlaubnis des Königs zur Neife. Der König twill e3 recht qut 
machen; er gibt Naeman einen Brief an den König Ysrael3 mit, worin 
ex mit herrifhen Worten Heilung fordert. Mit feiner ganzen Macht 
will ex die Heilung erzivingen. Außer diefem Machtbrief nimmt Nae- 
man noch ©ejchenfe im Werte von etiva $75,000 mit. Gr mußte es 
nicht beijer. Die Gößenptiefter mußten exit duch Machtfprüche und 
reiche Gefchente twillig gemacht werden, ihre Gaufelei zu üben. Von 
sehovah hatte er allerdings auf feinen Kriegszügen gehört, aber was 
fiimmerte der ftolge Shrer fic) um den wahren Gott! Er verachtete 
ihn ebenjo wie jpäter das Waffer des Gordan. Die Not aber ändert 
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feine Anfichten. So zieht er, wohl vorbereitet, wie er meint, nad) 
Samaria. — Yn guten Tagen verachten die Menfchen Gott. Bn der 
Not wollen fie ich mit eigenem Tun, Werk, Gefchenfen die Gunst Got- 
tes erhandeln. Deshalb hatte der Whlak jolch riefigen Erfolg. Die 
Religion der Gnade ift gegen aller Menfden Gedanfen. Nie waren 
Menjchen auf folche Lehre gefommen. , 

e. 38.6.7. Die Hinderniffe. Der Brief wird feierlich dem 
König überreicht. Naeman erwartete nun wohl einen Befehl an den 
Oberpriejter, Naeman zu heilen. Der König Yoram erfchridt. Cr fieht 
in dem Handel nur einen Vorwand zur Kriegserflarung. „Bin ich 
denn Gott?!“ Nur Gottes Allmacht konnte hier helfen. Was mag 
wohl Naeman bei diefem fhmachvollen Auftritt gedacht haben? Gewif 
dies: Meine Retje und meine Hoffnungen find umfonjt gewefen. — 
So find die Menjchenfinder. Cin Ohnmächtiger fucht bei dem andern 
Ohnmädtigen Hilfe. Sie jagen einander Schreden ein. Sie mögen 
noch jo biel bon Dem gehört haben, der allein helfen fann, fommt die 
Not, fo denken fie nicht daran; fie bergiveifeln, wenn Gott fie nicht zu 
fig ruft. Unglüdllihe Narren! Glüdlich die Chriften, die bon der 
Welt Narren gefdolten werden! 

f. 8.8. Der Prophet fendet eine Botfhaft Die 
Stadt ijt in heller Aufregung. &3 ijt ruchbar geworden, was in des 
Königs Balajt vor fich gegangen ijt. Niemand denft an Elifa, den 
mächtigen Propheten, obwohl er auf dem Kriegszug fich als Helfer aus 
größter Not eriviefen hatte. So etwas vergift die Welt fehr fehnell. 
Da muß jich der Prophet felbit melden. Yoram häuft Schmah und 
Schande auf den Namen des Gottes Israels. Die Ehre Gottes fteht 
in Frage. Was würden die Heiden jagen? Welch ein irgernisl 
Elifa muß eingreifen. — Wir follen nicht warten, bis die Welt unfere 
Dienjte begehrt. Nie wird das gejchehen. Wenn die Welt ratlos ijt 
bor Schred, follen wir frisch vortreten und un3 melden. Mit dem 
Gefeß Gottes und mit dem vollen Evangelium eingreifen, daß die Welt 
innemerde, daß Gott eS fet, der Die Sündermwelt gerettet hat und retten 
fann und mill. Wir müffen SECjum als den großen Arzt ausrufen. 
Er hat uns befohlen: Sendet die Sünder zu mir! Das ift unfere 
Miffion. Wie fteht es damit bei uns? 


2. 

a.2.9.10. Der Empfang. Fröhlich, mit aller feiner Pracht, 
in großer Prozeffion zieht Naeman vor, Clijas unfcheinbares Haus. 
Elifa aber, der Prophet des Höchiten, laßt ihn innetwerden, daß er fein 
heidnifcher Gaufler ijt, der fich bor Macht und Reichtum beugt, und 
daß Gott fein Göße ijt. Naeman muß flein und demütig werden, ehe 
ifm geholfen werden fann. Der große Naeman muß draußen bor der 
Tier der Prophetenwwohnung ftehen. Nicht Elifa, fondern fein Knecht 
gibt ihm das Heilmittel an, ein Heilmittel, das in Naemans Augen 
berächtlich ijt. — Das ift Gottes Wetje, den Sündern zu helfen. Hochz 
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mütig fommen fie zu ihm in der „Pracht“ der unflätigen Kleider ihrer 
eigenen Gerechtigkeit und Tugend. Gott jendet ihnen feine geringiten 
“Knechte aus niedrigitem Stand. Sie müffen lernen, daß fie weniger 
denn nichts find — Rebellen, Höllenbrände. Sie müfjen erft lernen, 
mit jenem Hauptmann zu fprechen: „Sch bin nicht wert, daß du unter 
mein Dach gehit.” Das Mittel, welches die Boten Gottes verfchreiben, 
it den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit: Cbange- 
lium und Taufe. „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig 
werden.” 

b. 8.11.12. Naemans Born. Er war beleidigt. So hatte 
ihn noch fein Menfch behandelt. Stradswegs macht er fich auf Die 
Heimreife. Die Behandlung mie auch das Heilmittel gefällt ihm gar 
nicht. Wie fann ein folcher Mann, wie fann das Sordanmwafier Helfen? 
Er Hatte fich die Heilung gang anders vorgeitellt. — So machen e3 Die 
Menfchen noch heute. Voll Born wenden fie fich von ACfu ab. Er ift 
nicht nach ihrem Gefchmad. Was fann mir der Gefreuzigte helfen? 
was die Taufe? Der Heilsweg gefällt feinem natürlichen Menfchen. 
Das Göttliche ijt ihnen eine Torheit. Die Errettung jollte nach ihrer 
Meinung viel „feierlicher“ vor-fich gehen; dabei jollten fie doch eine 
„Slanzrolle“ fpielen können. Wie närrifch daher, zu lehren, der Menjch 
mülle fich für Das Heil in Chrilto entjcheidenl Wie fann er das, da 
ihm dies eine Torheit ijt? Kommt e3 auf den natürlichen Menjchen an, 
fo fehrt er um in fein Land — fein Elend. 

e. 8.13. Die Zurehtmweifung. Naeman war auf dem 
beiten Weg, ins Elend, in den Tod zu gehen, und gwar aus Troß gegen 
Gott. Seine Knechte zeigen ihm, wie töricht er Handelt. Hätte der 
Prophet jchwere Bußübungen, große Opfer, reiche Gefchenfe vorge 
fchrieben, mit Freuden hätte der Kranke alles geleiltet. Nun fchreibt 
der Mann Gottes fo gar Leichtes bor, da wird er zornig. Gollteft du 
das nicht tun, lieber Vater? C3 fommt ja nicht auf das Mittel, fon- 
dern auf den Bec an. Lak dich doch nicht von deinem ungerechten 
Born blenden! Feine Rede! — Die Prediger des Evangeliums fuchen 
fort und fort die Leute gu überreden, das Heilmittel, das die Sünder 
bom Berderben errettet, zu gebrauchen. Gie zeigen der Welt, wie un= 
finnig fie tft. Große Marter und Qualen, Gott zu verfühnen, nimmt 
die Welt und die faljche Kirche willig auf fich, wie die Heiden und 
Nömifchen tun. Uber durchs Taufivafjer gehen, das Evangelium anz 
nehmen, das wollen fie nicht. Ste ziehen etviges Verderben bor! Gott 
hat ein Heilmittel verordnet, das an allen Orten gu finden, allen Stän= 
den zugänglich ijt, welches auch der Xrmfte und Vertvorfenfte haben 
fann. Gott hat es fo leicht gemacht für alle. So bitten wir nun an 
- Ehrifti Statt: Laßt euch Doch verfühnen mit Gott! 

d. 8.14. Die Heilung. Naeman läßt fich überreden. Gr 
gebraucht das einfache Mittel. Die Heilung ijt eine vollfommene; nicht 
nur wird der Yusfaß geheilt, auch fein Fleifch wird iiedereritattet. 
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Das verächtliche Heilmittel tut unendlich Großes. Wie fann das fein? 
Sordanivajfer „tut’3 freilich nicht, fondern das Wort Gottes“ ufm. — 
Wer glaubt und getauft wird, wird felig. Go unfcheinbar das Mittel, . 
fo groß die Wirfung. Millionen find dadurch felig geworden und wer- 
den bis zum lebten Tag dadurch felig. Wie fann das fein? „Wafler 
tut’s freilich nicht” ufv. © daß doch viele, viele fich fo leicht überreden 
lajjen möchten wie Naeman, dat die Erlöften auch felig mitrden! 


3. 


a. 8.15.16. Maemans UmEehr und Danfbarfeit. 
Sein Herz ijt gegen Gott und den Propheten des Danfes voll. Er 
macht es nicht jo wie in den Tagen Chrifti die neun Ausfäßigen, fon 
dern tie jener Samariter. Cr fehrt um; ex will dem Propheten Dank 
fagen und Dank beweifen — ihm feine reichen Gefchenfe darbringen. 
Elifa freut fich über Naemans Dankbarkeit, doch mweiit er alle Gefchenfe 
weit bon fih ab. Er hatte die Gefchenfe fehr gut gebrauchen finnen, 
Doth unter diefen Umjtänden durfte er fie nicht annehmen. Naeman 
mußte inneiverden, daß ein Prophet des HCrrn nicht auf gleicher Stufe 
jteht mit den Gößenprieitern. Naeman hat es erfannt; twelch herr- 
liches Befenntnis legt er abl — Der Orr hat geboten: „Die das 
Evangelium predigen, follen fich bom Coangelio nähren.“ Go ift’3 
recht, und es ijt Pflicht der Gemeinden, daß fie ihre Prediger im Brdt- 
icen fo ftellen tote jich jelbft. Wher wehe den Pfaffen, die den Leuten 
Urjache geben zu denfen: Die Heilsgüter find um Geld feill Bauch- 
Diener find verächtliche, jchädliche Geschöpfe. 

b. 8.17. Naemans Bitte. Um eine Lajt Erde bittet er. 
Das ijt nicht Aberglaube. Er fagt ja, er will nicht mehr andern Got- 
tern dienen. Mit diefer Erde mill er Kehovah einen Mltar bauen, der 
ihn ftets daran erinnern foll, daß er dem Gößendienft für immer ent 
fagt hat und Gott allein dienen twill. — CGolche Crinnerungszeichen 
an den wahren Gottesdienft find gut und heilfam. Die Nrugifire, Die: 
Lichter auf dem Altar, das Kreuz auf dem Turm, das Kreuzeszeichen 
bei Abfolution, Taufe und Segen, die Bilder und Statuen des Hei- 
fandes find Erinnerungen an den wahren Gottesdienft. Aberglaube 
und göttliche Verehrung darf nicht dabei fein. 

ce. 8.18.19. Naemans Gemwiffenhaftigfeit. Clifa fol 
e3 nicht al3 Abfall deuten, wern Naeman noch ins Haus Nimon gebe. 
Dies foll nicht Göbendienft, fondern nur von Amts wegen Königspdienft 
fein. Gein Staatsamt brachte dies mit fich. Clifa fieht nichts Simd- 
Yiches daran. ,,Gebhe hin in Frieden” |! — Yn gleicher Lage war Johann 
der Beftandige. Cr mute Karl V. in feinem Amt als Erzmarfchall 
des Reiches das Schwert zum Mehkopfer nachtragen. Unfere alten 
Theologen haben dies als zuläffig gebilligt. Die Aniebeugung galt 
nicht dem Mekopfer, fondern dem Matfer. — Wenn doch alle unfere 
Gemeindeglieder fo gewiifenhaft wären wie Naeman und fich bon dem 
falfjchen Gottesdienst und den Godbenfeften der Welt fernhalten möchten! 
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d. 8.19—24. Gehafi mißbraudt Naemanz Dant- 
barfeit. Duck Lug, Betrug und Heuchelei verfdafft Gehaft fich 
einen Teil der Güter Naemans. Gein Gewiffen fucht er durch Ent 
fhuldigungen zu befehtvichtigen. Das Gemiffen läßt fich aber nicht tot- 
fchlagen, es fchreit. Gehafi muß Schleichwege gehen. Das ijt ein 
böfes Zeichen. — Solche Gehafi gibt e3 nod, die angeblich für Wohl» 
tätigfeit Gelder fammeln. Baftoren und Glieder twiffen davon ein Lied 
zu fingen. Werabfdheuungswerte Kreaturen! 

e. 8.25—27. Die Strafe. Elifa geht in ein ftrenge3, ge= 
rechtes Gericht mit Gehafi. Vor Gott ftand Gehafis Schandtat in 
hellem Licht. Gott offenbart es dem Elifa. Naemans Ausjab fommt 
aufihn. Er war nun ein Wusgeftopener. Was half ihm fein Gold? — 
Dies wird im größten Maßitab im Süngften Gericht gefchehen. Da 
twerden alle, die bei Gottes Namen lügen, trügen und heucheln, hinaug= 
geitogen werden in die Außerite Finfternis, ewig aus Gottes Volf ver=- 
bannt. — Schluß: „Ein XVrzt ift uns gegeben” ufw. (Lied 186, 7.) 

* * * 

Dispofitionen für zwei Predigten nach diefem Text: 

Die wunderbare Heilung des ausfüsigen Naeman dur Clifa. 
1. Wunderbar find die Umftände, 
2. wunderbar das Heilmittel, 


Die Dankbarkeit des geheilten Naeman. 


1. Elifa weist alle Danfesbezeigung ab. 
2. Gehafi mißbraudt diefe Danfbarfeit. 


VII. 
2 Kon. 6, 8—23. 

„Der Engel des HErrn lagert fich um die her, fo ihn fürchten, und 
hilft ihnen aus.” „Er hat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie dich 
behüten auf allen deinen Wegen.“ „Sit Gott für uns, wer mag wider 
ung fein?” SHerrlide Worte Gottes! Wie getroit fünnten wir Chris 
ften doch fein auf allen unfern Wegen, in allen Gefahren und Nöten! 
Uber tvie oft verzehren wir uns in Angst, Sorgen, Bittern und Zagen! 
Wir machen uns felbft unglücklich durch unfern Sleinglauben. Bur 
Stärfung unjers Glaubens und zu rechtem Heldenmut fann uns gewif 
die Gefchidte unfers Textes helfen. Wir betrachten: 

Elifa zu Dothan in Gottes Schuß und Hut. 
1. Benhadad plant Elifas Gefangennahme. 
2. Sein Plan wird jammerligd zu Spott. 
1.3 

2.8.8.9. Elifa dertreue Wächter. Benhadad, der Erz- 
feind Ssraels, hatte eS auf die Vernichtung diefes Volkes abgefehen. 
Er machte fortwährend liftige, heimliche Pläne, es unberfehens zu 


- 


Predigtentiviirfe über die Amtstätigleit des Propheten Elia. 81 


überfallen, ihm Schaden zu tun. Gotvenig nun Yoram und Israel e3 
verdienten, twachte doch Gott über dies Volk und febte Clifa zum treuen 
Warner. eden Anfchlag Benhadads offenbarte Gott dem Elifa, und 
Elifa jprah dann zu Yoram: „Hüte dich, dak du nicht an den Ort 
ateheit“, das heißt, nicht boriibergiehft, iberfiehft, unbefebt läßt; denn 
die Shrer fonımen da herab. — Auch wir Kinder Gottes haben einen 
folden Crafeind, und „groß Macht und viel Lift fein’ graufam’ 
Nüftung ijt, auf Erd’ ift nicht feinsgleichen“. Der hat acht auf die 
Kinder Gottes wie auf Hiob. Er hat ihrer begehrt, plant jtet3 ihr 
Verderben; er twill fie fichten wie den Weizen, fie verfchlingen. Wenn 
er jich freundlich jtellt, wenn Rube, Friede zu fein feheint, ijt er am 
gefährlichiten. Unverjehens überfällt er die Gläubigen. Gott aber 
offenbart jeine Pläne im Wort und hat Wächter, Warner, gefebt. Das 
jind die Prediger; die offenbaren die Pläne Satans. Gie rufen den 
Kindern Gottes zu: „Seid nüchtern und wachet, denn euer Widerfacher, 
der Teufel” ufiv. 

b. 8.10. Soram beadtet die Warnung. Die gefähr- 
Deten Orte bejebt Yoram jtarf mit Truppen. Niemals gelingt der 
Überfall. Die Warnungen Clifas vor dem geiltliden und ewigen Vers 
derben aber verachtet Joram. — Go machen eS heute noch die Men- 
ichenfinder. Warnungen bor irdifhem Schaden, Sturm, Krankheit, 
Verlujten, nehmen jie zu Herzen und find dankbar dafiir. Gie ver- 
ichließen aber ihr Obr den Warnungen bor dem ewigen Verderben. 
Hört doch die Prediger, laßt fie nicht vergeblich rufen: Lied 279, 41 

e. 8.11.12. Benhadads irriger Verdadt. Benhadad 
tpird ganz aufgebracht über die Vereitlung aller feiner geheimen Plane. 
Er ijt überzeugt, daß Verräterei im Spiel ijt. Wie könnten fonit feine 
geheimen Pläne fehlihlagen? iner feiner Vertrauten muß Verräter 
fein. Uber er tut feinen Knechten unrecht. Endlich fommt das Ge- 
heimnis an den Tag. Ein Offizier erfährt, vielleicht Durch einen Krieg3- 
gefangenen, mer eS ijt, der die Pläne vereitelt. Cr jagt es dem Konig: 
Elifa jet es; dem fei nichts verborgen, auch das nicht, was der Konig 
in der Kammer rede. — Gott fennt die Geheimnifje der Herzen. Bor 
ihm fteht alles im hellen Licht, mas in der Rammer, den verborgeniten 
Orten, im Dunfel geplant, begehrt, geredet, getan wird. Diefe Geez 
heimnifje der Herzen offenbart Gott in feinem Wort durch feine Diener. 
Da fühlen fich viele getroffen; fie werden bitterböfe; fie ftehen vor 
fich felbjt entlarvt da. Der Pajtor hat feine Predigt im Laufe der 
Woche ausgearbeitet, ohne an jemand befonders dabei zu denken. Der 
Getroffene fragt: Wer hat das dem Pajftor „geflatieht"? Wer fonnte 
das wiljen? Das ijt eben das Wunderbare an Gottes Wort, daß es die 

kenfchenherzen fo genau befchreibt, photographiert. 

d. 8.13.14. Elija in großer Gefahr. Gebt, an welchem 
Ort fich der „verräterifche” Prophet aufhält, jpricht der König zu feinen 
Knechten! Dem twill ich das „Handwerk“ legen. Bald weiß er es: 
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zu Dothan ift der Prophet. Er Täßt fich’s etwas foften: eine ftarke 
Macht fendet er aus) um Glifa zu holen. Damit befennt er, daß Clifa, 
der Prophet, ein „starker Mann“ tft. Sn aller Stille wird Dothan 
umftellt. Glifa ift in der „Zalle“; Rettung fcheint es nicht gu geben. 
Die Syrer jubeln. — Die vom Wort Getroffenen werden leider auch 
jeßt noch darüber bitterbs3. Sie machen dem Paftor „Grobheiten“. 
Sie verbieten ihm ftreng, je wieder fo gu predigen, „daß die Leute mit 
Fingern auf fie zeigen“, wie fie ja meinen. Gie planen heimlich, diefen 
Prediger mundtot gu machen, ihn zu vertreiben. Sie machen Rotten 
und jubilieren: Sebt haben wir ihn in der „Falle“ | 
 e.®.15—17. Gottes Shußmwacke. Der Diener Elifas be- 
merit die große Gefahr, fobald er morgens von der hochgelegenen Stadt 
aus Umfchau halt — um die Stadt her der Shrer Macht. Schredens- 
bleich ruft er: © meh, mein Herr, wie wollen wir nun tin? Wie 
fonnen wir entrinnen? Der Prophet ijt ganz getroft, fei es, daß Gott 
e3 ihm offenbart hat oder nicht — er glaubt feft: Pf. 34,8. Er mei 
fich in Gottes Schuß und Hut. ,,Derer, die bei uns find, find mehr 
denn derer, Die bei ihnen find”, fpricht er. Und fo war es. Wiele 
ftarfe Gottesengel haben fih um Clija gelagert. Wie ohnmäcdtig ijt 
Benhadads Macht gegen diefe ,Leibtwache” des Elifal Die ftarfen 
Helden Gottes [üben ifn. Einer fdlagt zu anderer Zeit 185,000 
Shrer. Der Diener fann e3 nicht glauben — er fieht es ja nicht. Der 
Brophet bittet: „HErr, öffne ihm die Augen!“ C8 gefchieht. Da 
fieht Der Diener den Berg voll Feuer — Rojje.und Wagen. Die gött- 
liche Wagenburg, die feine Macht der Erde durchbrechen fann. — Go 
find die Kinder Gottes, jo ijt die ganze Kirche dem Augenfchein nach 
je und je in ,bergtvetfelter” Lage gewejen: Chrijtenverfolgungen — 
zur Neformationszeit — Nationalismus; jebt Macht des Unglaubens. 
Da hat mander gerufen: O weh, wie wollen wir nun tun? &3 ift 
aus mit uns! Doch Bf. 34,8 fteht noch heute feft. C3 ijt Gottes Wahr- 
heit: Auch um jeden Chriften der Sebtzeit lagert fich diefe Engelinadt. 
Wie würden wir ftaunen, wenn auch uns die Augen geöffnet würden! 
Getrojt würden mir fein, wenn wir „jehen“ fünnten. Doch ob jehen 
oder „nur“ glauben, wir find in Gottes Wagenburg fider vor allen 
Zeinden. Und wie herrlih! auch um unfer Sterbebett ftehen diefe 
Roffe und Wagen, um ung in die Herrlichkeit zu führen. C8 wird ge- 
fchehen: Lied 271, 3. 
2. 
a, 8.18.19. Der jeltfame Zug. Clifa geht Gottes Wege. 
Der Shrer Macht fann ihn nicht aufhalten. Cr geht aus Dothan heraus 
den Gyrern entgegen. Diefe halten ihn an, fragen ihn nach Elifa. 
Der Prophet betet wieder, diesmal aber: „HErr, fchlage fie mit Blind- 
heitl“ Der HErr tut es, tie einft zu Sodom. Nun antwortet er auf 
ihre Frage: Das ift nicht die Stadt noch der Weg gu dem Gefuchten. 
Dies ift nicht „Notlüge”, fondern Wahrheit. Elifa ijt nicht mehr in 
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Dothan, fondern auf dem Wege nad Samaria. Sie folgen feiner Wuf- 
forderung und ziehen ifm nad). An Samaria wird er fich ihnen zeigen. 

Blind tappen fie ifm nach in die Gefangenfchaft. Sie, die fangen 
follen, werden bon dem gu Fangenden gefangengeführtl It das nicht 
ein feltjamer Zug, der fich nach Samaria hin bewegt? In Clifas Hand 
ijt die Macht Benhadads; ex fann fie in den Tod führen. Wie jäm- 
merlich ijt doch Benhadads Racheplan zu Spott geworden! — Oft hat 
Gott an feiner Kirche wiederholt, was er bier getan hat. Cr hat die 
Feinde „in Die Grub” Hineingeftürzt, die fie machten den Chriften 
fein. (Lied 159, 4.) Noch je find der Feinde Anfchläge zu Spott und 
zufhanden geworden. (Sultan der Abtrünnige; Karl V.; die Päpite.) 

Auch die jebige Weltlage gibt viele Beijpiele dafür an die Hand. Unfere 
Synode hat das erfahren von 1879 an. Viele Gemeinden auch. 

b. 8.20.21. Der Hafder Schredfen. Wieder betet Elija: 
„Herr, öffne ihnen die Augen!” Sie fehen den, welchen fie fangen 
follen, aber — in Gamaria.* Sie find in Israels Hand. Gie fürchten 
das Sechlimmite. Yoram ijt gleich bereit, fie zu fchlagen. Bn Todes- 
angit ijt Benhadads Macht. — So wird es fein, wenn alle verblendeten 
peinde Ehrifti und feiner Kirche „jehen“ werden den Richter fommen 
in des Himmels Wolfen; menn fie ftehen bor dem, der die Schlüffel 
des Todes und der Hölle hat; wenn fie fehen den geöffneten Feuer- 
pfubl. Mit mehr als Todesangft werden fie auf das Urteil warten. 

ce. 8.22.23. Die feurigen Kohlen. Elifa wollte ihnen 
den Mann zeigen, den fie fuchen. Sebt fehen fie, wie der, den fie ber= 
derben wollten, jie vom VBerderben errettet. Er fpricht zu Joram: „Du 
folljt fie nicht fehlagen.“ Gin Mahl gebietet er Yoram für fie gugu- 
bereiten. Sie trauen ihren Ohren und Augen faum. Sa, das ilt der 
Mann, den fie als ihren Feind juchten. Das find feurige Kohlen auf 
ihr und Benhadads Haupt. Bn Frieden fonnen fie heimfehren. Welch 
ein Unterfchied zwifchen dem Gott SSrael3 und ihren blutdiirjtigen 
GößBen! Benhadad ift befhäamt; acht Sabre etwa halt er Ruhe. — 
Das tut unfer HErr FCjus, der Gehaßte, den man bom Thron ftoßen 
twill. Er hat für jeine Petniger gebetet; er betet noch jest für den 
unjfruchtbaren Feigenbaum; er gibt feinen bitterjten Feinden eine lange 
Gnadenzeit. Cr hat alle feine Feinde durch feinen Tod bom ewigen 
Tod errettet. Cr läßt fie fort und fort zum „großen Abendmahl“ laden. 
— hm folgt ein Stephanus, ihm folgen alle wahren Chrijten. Gie | 
lieben ihre Feinde, fie jammeln feurige Kohlen auf ihr Haupt. Gie 
überwinden die Feind{chaft mit Wohltaten. — Unferm Gott aber wollen 
twir fröhlich vertrauen, wenn auch die Feinde mwüten, wenn mir nichts 
alg Untergang fehen fonnen. Wir wollen glauben, „Gott fibt im 
Regimente und führet alles wohl”. Wir fingen jubelnd: Lied 366, 1; 
44,°9, R. Biehler. 
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Temptation. 


Outlines for Sunday Evening Sermons. 


I. 
1 Pet. 5, 8, or Sixth Petition. 

Gen. 22,1 we read: “And it came to pass after these things, 
that God did tempt Abraham.” Then again Jas. 1,13: “Let no man 
say when he is tempted, I am tempted of God; for God... tempteth . 
not any man.” Conflicting statements? Many think so. Mistaken. 
Must bear in mind that Bible speaks of two kinds of temptations, for 
good and for evil. God does tempt (test) His children for good, to 
prove, purify, and strengthen their faith, obedience, patience. Abra- 
ham, Gen. 22; Philip, John 6,6; Syrophenician woman, Matt. 15, 21. 
Christians desire such temptation for good and pray for it, Ps. 26, 2. 
But God tempts no man for evil. Others are the instigators of such 
temptation. My intention to preach a series of sermons on tempta- 
tion for evil. 


TEMPTATION FOR EVIL WILL COME. 

1. To whom? 

A. Not to the children of this world. Their heart a very cesspool 
of sin; do nothing but sin, entirely controlled by sin, Gen. 8, 21; 
Matt. 15,19; Eph. 2,1; Rom. 1, 23—32; John 8, 34.44; John 3,6; Gal. 
5,19; 1 John 2,16; 5,19. How can a hog that finds pleasure only 
when it is roaming about in all filth be tempted to wallow in the mire? 
How can children of disobedience be tempted to disobedience? How 
can the world that lieth in wickedness be tempted to become wicked ? 

B. To the children of God. They have been washed, sanctified, 
justified, in the name of the Lord Jesus and by the Spirit of God, 
1 Cor. 6,11; have put off the old man, Eph. 4,22; put on the new 
man, Eph. 4,24; 2 Cor.5,17; have declared relentless war on all 
wickedness, and, denying ungodliness and worldly lusts, they live 
soberly, righteously, and godly in this present world, Tit. 2,12, and 
are faithful in every good work, Col.1,10. No sooner has a man 
become a child of God than he finds all the forces of wickedness 
conspiring against him, beset by temptation on all sides. 

2. By whom? 

A. The devil, as a roaring lion, walketh about, seeking whom he 
may devour, 1 Pet. 5,8. His sole aim and desire is to regain those 
who by the grace of God have been delivered from his power of dark- 
ness, Col. 1,18. He hath a great wrath, because he knoweth that he 
hath but a short time, Rev. 12,12. “Deep guile and great might are 
his dread arms in fight. On earth is not his equal.” Has many 
devices, 2 Cor. 2,11; puts on the garb and plays the röle of an angel 


Temptation. 85 


of light, 2 Cor. 11,14; even employs, but distorts, the Word of God 
when it suits his purpose, Gen. 3,1 sqq.; Matt.4,1—11. Has the 
experience of many ages in seducing men, even such men as King 
David, 1 Chron. 21,1; Peter, Luke 22,31; Judas, Luke 22,3. Per- 
sistent enemy. 


B. The world. Offenses come by the world, Matt.18,7. She is in 
Satan’s employ, and is his willing, cunning, and powerful ally. Has 
been a ready and apt pupil of her master, has well learned his tricks 
and artifices. If enticing and beguiling words and example will not 
bring desired results, then resentment, hatred, malice, vengeance. 


C. Every man is tempted when he is drawn away of his own lust, 
and enticed, Jas.1,14. Our flesh is not only tempted, but tempts, 
Gala, 17 Rome, 18). 21528. 


II. 
2 Pet. 2, 20—22. 


The Arabs have a fable from which we may learn a helpful 
lesson. Once upon a time a miller, shortly after he had lain down for 
an afternoon’s nap, was startled by a camel’s nose being thrust in 
at the door of his house. “It is very cold outside,” said the camel; 
“T only wish to get my nose in.” The miller was an easy kind of man, 
and so the nose was let in. “The wind is very sharp,” sighed the 
camel; “pray allow me to put my neck inside.” This request was 
also allowed and the neck was also thrust in. “How fast the rain 
begins to fall! I shall be wetted through. Will you let me place 
my shoulders under cover?’ This request, too, was granted; and 
so the camel asked for a little more all the time, until he had pushed 
his whole body inside the house. The miller soon began to be put 
to much trouble by the rude companion he had got in his room, which 
was not large enough for both, and, as the rain was over, civilly 
asked him to depart. “If you don’t like it you may leave,” saucily 
replied the beast. “As for myself, I know when I am well off, and 
shall stay where I am.” — A very good story. Let us try to turn it 
to good account. There is a camel knocking at the heart of us all, 
young and old, seeking to be let in; its name is Sin. It comes 
silently and craftily, and knocks, “Let me in”; only a very small 
part at first. So in comes the nose; and it is not long before, little 
by little, it gains entire possession. Once in possession, it soon 
becomes the tyrant. Thus it is that bad thoughts enter the heart; 
. then bad wishes arise; then wrong deeds follow, until evil habits 
rule. “It is the first step that leads astray”; if the first step is not 
taken, the second will never be known. Sin must be resisted, and 
so must temptation to sin, or it will gain the ascendancy. 
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TEMPTATION MUST BE RESISTED. 


1. Or faith will be lost. 

Temptation will come. Just as little as a Christian can prevent 
the birds from flying over his head, just so little can he prevent 
temptation from arising. He will be beset by it as long as he lives. 
Those who have escaped the pollutions of the world through the 
knowledge of the Lord and Savior Jesus Christ will at times even 
become entangled therein. Temptations will come upon them un- 
awares and take them by surprise, or they will be so strong that the 
Christian gives way to them. He will never attain perfection, 
Phil. 3, 12. Obliged to confess: Rom. 7, 18. 19. 24, and pray: 
Ps. 143,2; 19,12. Faith not yet lost. But as soon as he is overcome 
by temptation and sin, just so soon is he enslaved to sin; for of 
whom a man is overcome, of the same is he brought in bondage, v.19; 
John 8,34. The old man has gained dominion, and the new man 
has been conquered and routed. Faith has become extinct, 1 John 
8,8; 2 Pet.2,22; Jas.4,4. David tempted— not yet child of per- 
dition; David wilfully yielding — fallen from state of grace. Judas 
tempted by love of money —not yet lost Spirit of Grace; Judas 
fostering and fondling sin— the Wicked One had taken possession 
of his heart. Peter tempted — Peter overcome. Ananias. 

2. The latter end is worse than the beginning. 

Not only relapsed into former sinful condition, without knowl- 
edge of God, without grace, forgiveness of sin, reconciliation with 
God, power to resist sin, without faith, love, consolation in life and 
death. Even worse. Understanding more darkened than before. 
Heart more calloused. More difficult for the preaching of the Law 
- to strike home and penetrate the heart, Matt. 12,45. Thus it is that 
worldlings frequently cringe under the preaching of the Law while 
apostates remain sullen and unconcerned. Gospel of Jesus and His 
saving grace sometimes readily accepted by former, frequently 
spurned by latter. It had been better for them not to have known 
the way of righteousness than, after they have known it, to turn from 
the holy commandment delivered unto them, v. 21; Luke 13, 28. 
Punishment greater, Luke 12, 47.48; Heb. 10,26 sqq. It shall be 
more tolerable for the land of Sodom and Gomorrah in that day 
than for such apostates. 

Principiis obsta! Resist temptation! 


Il. 
Eph. 6, 17b. 


Synopsis of I and II. But is not the lamb pitted against the 
lion? How can we cope with him and come out victorious? Not 
with any devices of our own, but by the Word of God. 
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TEMPTATION CAN BE RESISTED BY THE WORD OF GOD. 


1. The weapons of our warfare are not carnal. 2 Cor. 10,4. 

For we wrestle not against flesh and blood, but against prin- 
cipalities, against powers, against the rulers of the darkness of this 
world, against spiritual wickedness in high places, Eph. 6,12. You 
cannot hurl bombs, grenades, shrapnel at such a foe; nor can you 
oppose him with lance, spear, and sword of steel. Human strategy, 
eraftiness, cunning, learning, wit and wisdom, will avail nothing 
against the gigantic intellect of the Tempter. As soon as you begin 
arguing, disputing, parleying with him, you have lost the battle. 
He cannot be restrained by state legislation (prohibition, gambling, 
white slave traffic, etc.). Making peace overtures or proposals of 
compromise with him is the same as laying down your arms and 
yielding to his dictates. The temptations of the world cannot and 
should not be overcome by wholesale massacre of the children of this 
world (Papal Church). Forbidden: “Thou shalt not kill.” Cp. Matt. 
13,30. Nor should you overcome their temptation by withdrawing 
entirely from their intercourse and leading the life of a hermit, 
John 17,15. You cannot crucify the flesh and the lusts thereof by 
self-inflicted castigation, or by taking the cowl or the veil and seeking 
the seclusion of a!monastery. — How, then, can we cope with these 
formidable enemies and resist their temptations? 


2. The weapons of our warfare are spiritual. 

Eph. 6, 11.13 the Apostle Paul admonishes the Christians to put 
on the whole armor of God that they may be able to stand against the 
wiles of the devil and his minions. Vv.14—18 he describes the whole 
armament of a Christian. Especially: Take the sword of the Spirit, 
which is the Word of God. This is the two-edged sword with which 
we can overcome all the temptations of the enemies of our soul’s 
salvation. It is called the sword of the Spirit, because it is furnished 
by Him, and derives its power from Him. With it we shall be able 
to withstand in the evil day, and, having done all, to stand, Eph. 6, 13. 
With this sword Christ defeated the Tempter in the wilderness. 
Joseph. Asaph, Ps. 73. It is to-day the unfailing weapon against 
all temptation. 

Take this sword and wield it manfully. Whenever tempted to 
any kinds of sin, Gen. 39,9: “How can I do this great wickedness 
and sin against God?’ Ten Commandments (exemplify). Tempted 
to embrace false doctrine, John 8, 31.382; Matt.7,15; 1 John 4,1; 
Rom. 16,17. Despair on account of poverty, ete., Heb. 13,5; Matt. 
6,25 sqq.; Rom. 8, 28, et al.; on account of sinfulness, 1, John 1, 7; 
Rom. 8,31 sqq. — Resist steadfastly in faith, 1 Pet.5,9. “Though 
devils all the world should fill,” ete. 
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IV. 
Luke 22, 40. 

“Lead us not into temptation.” God indeed tempts no one for 
evil, but we pray in this petition that God would guard us, so that 
many temptations may not come upon us. Such prayer is right and 
pleasing to God, and heard. However, God does permit other tempta- 
tions to come in order to try us, to purify and strengthen our faith. 
Then it is the purport of the Sixth Petition that God would strengthen 
and preserve our faith, so that we may finally overcome and obtain 
the victory. In this sense Christ spoke the words of our text to His 
disciples. He Himself kept many temptations from them, John 18, 8. 
Others would arise, however, and then they should pray that they 
might be kept from sinning, from entering into temptation as into 
a snare or a trap. 


PRAYER AS AN AID TO THE TEMPTED. 


1. We need God’s aid. 

“With might of ours naught can be done, Soon were our loss 
effected.” Of ourselves we have no strength to resist temptation. 
Our enemies are too powerful and too crafty. In Satan we have 
a cunning enemy to deal with; he never sells his poisons naked, 
always gilds them before he vends them; knows our weaknesses; 
has been dealing with men these six thousand years; gigantic 
intellect. The decoys of the world are too many and manifold, too 
fascinating and alluring. In our flesh dwelleth no good thing. The 
enemy within the fortress is more dangerous than the enemy without. 
If left to ourselves, we would soon be inveigled into all kinds of sin. , 
Our natural courage is as perfect cowardice, and our natural strength 
as perfect weakness. And if we rely upon our own power, strength, 
and resources, we shall soon be enmeshed. The Sword of the Spirit 
would remain sheathed and unused. Think of Peter, Matt. 26, 33. 
35. 70. 72. 74. How can we stand in that fiery fray of temptation? 


2. With the aid of God we are victorious. 

Ps. 108,13. We are strong in the Lord and in the power of His 
might, Eph.6,10. Jesus has vanquished and routed the enemy in 
our stead and place in the wilderness, in the garden, and on the 
cross. Christ having overcome for us, having disarmed the strong 
man armed, and broken his power, we have nothing to do but to 
pursue the victory and divide the spoil. With His power and aid 
we can tread Satan under our foot, and through Him that loved us 
we shall be more than conquerors, 2 Pet.2,9. With the shield of 
faith in Him we shall be able to quench all the fiery darts of the 
Wicked One, Eph. 6,16. Faith is the victory that overcometh the 
world, 1 John 5,4. Greater is He that is in us than he that is 
in the world, 1 John 4, 4. 
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8. God’s aid must be souGHT in prayer. 

Text. “Let me be Thine forever, Thou faithful God and 
Lord,” ete. Ps. 25; 51,10; 140; 141. That we frequently have no 
power of resistance is due to the fact that we do not pray in the 
evil day, Jas. 4, 2. 


4. God’s aid is OBTAINED by prayer. 

God has given us His promises, Ps. 50,15; Matt. 7,7, to give us 
His Holy Spirit, Luke 11,18; to keep us in faith, 1 Pet.1,5; Phil. 
1,6; 2 Tim.1,12; to strengthen faith, 1 Pet.5,10; to grant us 
victory, Is. 41,10; 1 Cor.10,13; 2 Thess. 3,3, so that at the end of 
our lives we may glory, 2 Tim. 4, 7.8. God’s promises are sure and 
certain, 2 Cor.1, 20; Ps. 33,4; Num. 23, 19. 

Therefore pray that you enter not into temptation. 


V. 
1 Thess. 5, 6. 


“Watch and pray that ye enter not into temptation,” Matt. 26, 41; 
Mark 14,37. The Lord combines prayer and watchfulness. Both 
of equal importance. 


WATCHFULNESS IS AN AID TO THE TEMPTED. 
1. Sleep! 


Bodily sleep is refreshing, brings renewed vigor and energy. 
But the sleeper is unaware of any threatening danger, fire, thieves, 
murderers. Unable and unfit to perform the duties of his calling. 
Spiritual sleep, carnal security, is always fraught with danger, breeds 
disaster. The spiritual sleeper is like the sentinel on duty, who is 
listlessly and carelessly strolling about, staring into space, or who 
lays down his arms and sits down to rest and sleep, and dreams of 
home, fertile dales, and dewy meads, unmindful of any impending 
dangers. Most formidable enemies are prowling around, preparing 
to cut him to pieces and take the fortress by storm, but he is secure 
and oblivious of their approach. Like the man sleeping at the edge 
of a precipice, not knowing that his next move will shatter him. 
Like the man asleep at the top of the mast, Prov. 23, 34, while the 
storm and the waves are dipping the spars into the froth of the deep. 
Absence of watchfulness conducive to temptation. 

2. Watchfulness is of paramount importance. 

A. Wherein does it consist? In daily contrition and repentance. 
Rigorous self-examination. Ps.143,2; 19,12; Job. 9,3; Ps. 51.— 
Refuge in the wounds of Christ, 1 John 1,7; 2 Cor. 5,21; 1 John 
2,2; 2 Cor.13,5.— In following holiness, Heb. 12,14; Titus 2,12; 
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Mohn, 15, 5; Eph. 2, 10.— In constant alertness over against the 
enemy and his manner of aggression. — In diligent consideration of 
the Word of God, Col.3,16; Ps.1. Keep the Sword of the Spirit 
shiny, and ready for instant use. Remember that you cannot hurl 
random or promiscuous Scripture-passages at the enemy. Therefore 
keep your ammunition supply well stocked, so that you can properly 
meet him. — In frequent participation of the Lord’s Supper, so that by 
Word and Sacrament your faith may be increased and your defensive 
power may be augmented. — In continuing in prayer, Col.4,2. Pray 
not only when confronted with temptation, but without ceasing, 
1 Thess. 5,17. Let your life be one of uninterrupted prayer. Sixth 
Petition. 

B. What should induce us to such watchfulness? The Lord’s 
frequent admonitions, Matt. 26,41; Mark 13,37; 1 Cor.16,13; 1 Pet. 
5,8.— The uncertainty of the hour of death and the Day of Judg- 
ment, Matt. 24,42; 25,1—13; Mark 13,33; Heb. 3, 7.8; 9, 27. — The 
constant memory of what great things are at stake, 1 Pet.5,8; 
Rev. 2, 10; 3,11; 16,15; Luke 13, 25—28. 


VI. 
Ps. 1,1. 


Father pained to notice that son was frequently seen in company 
of bad boys. Warned him. Son did not think danger so great, and 
did not heed warning. Father chose five large apples, and told son 
to put on plate and store away in cupboard. “In a few days you 
may eat them.” Son overjoyed. While placing them on shelf, father 
added one rotten apple. “What are you doing? One will infect and 
spoil all the others.” “Do you think so? Perhaps the five good 
apples will exercise a wholesome and beneficial influence upon the 
bad one.” In a week the good apples had become loathsome. “Did 
I not tell you? But you insisted.” “My son, have I not told you 
that the bad company you keep will have the same effect upon you?” 
Indeed, bad company is dangerous. Therefore: 


AVOID BAD COMPANY. 


1. Avoid the companionship of the children of this world. 

Text. Prov. 1, 15; 4, 14 sqq.; John 17, 15. 16; Rom. 12, 2; 
2 Cor. 6, 14—18; 1 Cor.'5, 9.11; Eph. 5, 6. 7. 11.12; 2 Pet. 2, 19. 14; 
1 John 2,15; Heb. 11, 24—26. Avoid the haunts of the children of 
this world. Saloons with cursing, corrupt communication, card- 
playing, gambling, drinking, Prov. 23, 20. 29—83.— Dances. Years 
ago an aged dancing-master said, “It’s just a plain hugging-bee, the 
dance to-day. Understand me, I am speaking of every class of 
dancers. Go to the fashionable society affair, and you will see the 
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same hugging.... I have heard girls say, ‘Why, Mr. So-and-so holds 
you just as close, and he is a lovely dancer.’ Have you ever seen 
two persons doing the modern waltz? Ever note their positions? 
Why, fifty years ago, if a young man had tried to dance that way, 
he would have been shot. Society would have shunned him. The 
doors of all good homes would have been locked against him... . 
The waltz and the two-step, the two great American hugging-to-music 
dances, take up the time. No other dance affords the opportunities, 
hence no other dance is danced. The two-step is just as bad as the 
waltz, only the dancers have to be more careful with their feet. It is 
easier to get them tangled.” (Select suitable portions from this 
quotation. See also Lutheraner, 47, 110; 56, 33.) What are we 
Christians to say about the dances now in vogue — bunny-hug, turkey- 
trot, fox-trot, tango; what of the cabaret, theater, and movies? Owner 
of theater: “Many dramas are morbid and unclean, many of the melo- 
dramas personated each year are schools of crime; they actually 
make criminals.” Pastor, not Lutheran: “The bill-boards which line 
our streets and avenues are full of immoral, spectacular, nude sug- 
gestions, demoralizing scenery, presented on the stages of all grades, 
from the highest to the lowest. If modesty must turn its gaze from 
them for self-protection, what must be the final consequences of 
sitting night after night and gazing for hours on the living presenta- 
tion, which no doubt is worse?... Its main teaching is that of 
vice.... Criminals become heroes, and the good appear simpletons. 
Murder, adultery, divorce, theft, and other great crimes are made 
light of, and the secrets of love and the solemnity of the dying are 
trifled with. Oaths, mock-prayers, and turns and quibs in Scripture 
are frequent. By slight hints and cunning innuendos the imagina- 
tion is inflamed, and evil thoughts are awakened. There is scarcely 
an incident of human life, however debasing, that may not be learned 
at the theater, making it a university of vice and immorality for the 
youthful mind.” — Avoid false churches, Matt. 7,15; John 4,1; Rom. 
16, 17. — Impure literature, novels, magazines, Sunday papers, etc. — 
The latest catchy and suggestive song and ragtime, Eph. 5, 19. 
Victrola records! — Improper pictures and nude “art.” — Companion- 
ship of evil thoughts, 2 Tim. 2,22; Gal. 5, 24. — Idleness (David). 
All bad company. 


2. Why bad company should be avoided. 

If not, you can no longer pray, “Lead us not into temptation,” 
because you are courting danger. You are not walking circumspectly, 
Eph. 5,15 sqq. The Sword of the Spirit is allowed to rust in the 
scabbard. Hearing and learning the Word of God will soon become 
a burden, will either be omitted or become a perfunctory performance. 
Your faith in Him who has loved you with an everlasting love will 
become extinct. You cannot divide your heart between your Savior 
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and the world, Matt. 6,24; Luke 11, 23; 1 Kings 18, 21. Remember 
Lot’s wife, Peter, Demas, 2 Tim. 4, 10. 

Watch in all things, so that, when the time of your departure 
is at hand, you may say: “I have fought a good fight, I have finished 
my course, I have kept the faith; henceforth,” ete., 2 Tim. 4, 5—8. 


Summit, Il. R. NEITZEL. 
— 
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SERMONS ON THE AposTLEs’ OREED. By Robert Emory Golladay, A. M., 
Pastor of Grace Lutheran Church, Columbus, O. Lutheran 
Book Concern, Columbus, O. 461 pp., 5734. Price, $1.50, 
postpaid. 

The Rev. Golladay has continued in this volume the series of Sermons 
on the Catechism, of which the first volume, treating the Ten Command- 
ments, was reviewed in this MAGAZINE some years ago (1916, p.528). It is 
a portly octavo volume, well printed on a fair quality of paper, and well 
bound in cloth. There are thirty-eight sermons, or as many as one would 
be apt to preach in a year upon the Creed. Two sermons (on The Need 
of a Creed and on The Apostles’ Creed) introduce the series, which treats 
the First Article in 12, the Second in 15, and the Third in 11 discourses. 
In all these sermons the treatment is interesting; the author very rarely 
drifts into theological speculation, and he addresses the heart as well as . 
the intellect. The language is chaste, occasionally ornate, sometimes 
rhetorical, but always rings sincere. From the homiletical point of view 
Rev. Golladay’s sermons, in this as in the previous volume, are synthetic 
in method rather than analytic; there is not so much exposition of the 
text as rather the elucidation of some point of doctrine for which a text 
has been found to stand as a motto or a summary. Sometimes there are 
two texts treated in one sermon. In the theology of these discourses the 
Ohio Synod connection of the preacher is at times evident, as when he 
discusses (p. 347) the operations of prevenient grace, by which it “is made 
possible for the one to whom the call comes to accept,” since “the positive 
attitude of repulsion is, for the time being at least, removed.” The result 
is called “enlightenment,” as distinguished from conversion. However, the 
author’s idea of the state preceding conversion is not clearly expressed, 
his language here becoming ambiguous and in some points obscure. 
Possibly he would explain his statements in this sermon by pointing out, 
in an earlier discourse (p.31), the reference to the “potentialities of a re- 
newing process,” the “vestiges” of original holiness, faint and hidden, but 
vestiges, nevertheless, in human nature. With respect to the days of 
Gen. 1, the author holds that we can assume them to have been “periods 
of unknown, but great length” (p.72). It is hardly correct to say (p. 341) 
that “when sin came, faith died” in our first parents; the original state 
of man was not one of faith, but of immediate communion, of possession, 
not of hope and striving. Even in the sense of “receptive dependence on 
God” it would hardly be proper here to use the word “faith,” on account 
of the implications which at once suggest themselves. For examples of 
children of God justified by faith we should have preferrred others than 
Francis of Assisi and Catherine of Siena (p. 353), even if our choice were 
restricted to the Middle Ages. In this sermon (“Justification”) there is 
a greater fault, however, in that it treats subjective justification only. 
See especially page 356, below. There is no reference in this sermon, nor 
in the sermon on Christ’s Resurrection, to the universal justification pro- 
nounced by the Father through the resurrection of the Son from the dead. 
Aside from the faults adhibited, the volume before us is a fine contribution 
to the homiletical literature of our Church. It is safe to say that only 
in the Lutheran Church, and only in the American Lutheran Church, could 
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a volume of sermons like this be written to-day. Let our younger preachers 
read this series, and convince themselves anew that it is possible to preach 
interesting sermons, also in the English language and to a modern audience, 
upon strictly doctrinal subjects. Rev. Golladay’s sermons are not of the 
highest type homiletically, inasmuch as they are not expository; they 
contain flaws in their doctrinal statements; but they are examples of 
interesting, evangelical preaching upon severely doctrinal; even dogmatical 
themes. G. 


History, PROPHECY, AND THE MONUMENTS, or, Israel and the Nations. 
By James Frederick McCurdy, Ph. D., LL. D., Professor of 
Oriental Languages in University College, Toronto. Three 
volumes in one. New York: The MacMillan Company, 1914. 
XXIV and 425 pp., IX and 483 pp., VIII and 470 pp., 
515x812. Price, $3.00. 

The theme of this massive volume is “to narrate the ancient history 
of the North-Semitie peoples in its bearing upon the history of Israel, 
which it includes and involves.” The northern Semites are the ancient 
inhabitants of Babylon and Assyria, of Aramea, Canaan, Phoenicia, and 
the Hebraic peoples— the Hebrews, Moabites, Ammonites, and Edomites. 
To describe the civilization of the northern Semites, and to bring into 
organic connection all that is known regarding their history in so far 
as it bears upon the history of Israel, is the task to which Prof. McCurdy 
has devoted his labors. The result is an intensely interesting volume — 
interesting alike to the student .of history and the theologian. And 
although printed in 1914, his book is still thoroughly up to date, since 
all Assyriological research has been brought to a standstill through the 
Great War. 

In order to indicate the scope of present-day knowledge regarding 
characters and events which are but briefly referred to or related in the 
Scriptures, it is only necessary to state that the campaign of Sennacherib 
against Jerusalem, which came to a disastrous conclusion when the angel 
of the Lord slew 185,000 soldiers of the Assyrian, in this volume occupies 
no less than 46 closely printed pages, and that to the Hittites, whose very 
existence was denied by the Higher Critics some decades ago, is devoted 
an entire chapter, aside from numerous references. In general, it may 
be said that the testimony of the monuments established beyond a doubt 
the truthfulness of the Old Testament, considered as a historical record. 
The great argument against the Mosaic authorship of the Pentateuch used 
to be the “primitive character” of the ancient Hebrews, a primitiveness 
which was held absolutely to preclude the notion that the art of writing 
had in the second millennium B. C. found entrance among them. Now 
we read: “In every one of the numerous districts of Palestine the leading 
men were familiar with all the niceties of wedge-writing,” in the fifteenth 
century B.C. “It is therefore without warrant that writing has been 
denied to Israel during the Mosaic epoch” (III, p.32). The accurate and 
exact knowledge of the Old Testament historians is exhibited time and 
again by comparison with the cuneiform and Egyptian records. The name 
of Babylon is “correctly given in the Old Testament as Babel” (I, 133). 
Akkad is correctly mentioned as one of the original settlements of Baby- 


Riteratur. 95 


lonia, Gen. 10,10 (ib., p.107). Haran was, just as the Bible told us long 
ago, “one of the most busy, populous, and frequented towns of antiquity” 
(ib., p.85). As Melchizedek fulfilled the functions of priest and king, so 
we find that “the earliest kings of Assyria bore a title which means a sacri- 
ficer” (ib., p. 64). The ‘sending of presents to Hezekiah by Merodach- 
baladan in connection with the former’s wonderful recovery from illness 
is found to be in harmony with the customs of the time, when it was 
desired to form a political combination (II, p.281). Concerning Isaiah’s 
description of Sennacherib’s advance upon Jerusalem (chap. 10, 28—32), it 
is said: “In language which in its minute particularization and abrupt 
transitions bears the stamp of reality, the itinerary of the enemy’s army 
is given as accurately as it is noted in the [cuneiform] tablets of the 
Assyrian general” (ib., p. 286). According to the Biblical record, Hezekiah 
bought off Sennacherib’s siege by payment of 300 talents of silver and 
30 talents of gold (2 Kings 18, 14). The cuneiform record says that 
Sennacherib was paid by Hezekiah of Jerusalem 800 talents of silver and 
30 talents of gold—din exact agreement with the Hebrew record, since 
the silver talent of the Hebrews very probably stood in value to the 
Babylonian in ‘the proportion of eight to three (II, p. 427). 

The new attitude of Orientalists over against the Old Testament is 
also evident in the recognition accorded the most ancient Biblical records 
as true sources of history. The Pentateuch, Joshua, and, Judges are 
quoted like any cuneiform or hieroglyphical record. Gen. 14 is called “no 
narrative of isolated events, but the fragmentary commemoration of enter- 
prises which were for many centuries the order of the day” (I, p. 186). 
This concerning a chapter which was set down only a few years ago as 
altogether mythical by the Higher Critics. That the spices and incense 
of Gilead had begun to attract cultivators and traders is concluded from 
Gen. 37,25 (ib.,p.168). The rout of Chedor-laomer by Abram is cited 
as a historical event —a vast concession when it is remembered that the 
person of Abraham was relegated to the realm of myth years ago by the 
“consensus of scholarship.” Even Gen. 2 and 10 are quoted (ib., p. 124) as 
authentic historical records, with reference to the question where the 
earliest civilization originated. In fact, the entire development of the 
Israelitish nation, as recorded in the Scriptures, is found to be in harmony 
with the progress of civilization in neighboring lands described in the 
Babylonian inscriptions. To one who is acquainted with the arrogant self- 
sufficiency with which scholars only fifteen years ago treated the Old 
Testament Scripture as a conglomerate of myth, legend, history, and fiction, 
such concessions to the historical accuracy of the Old Testament come in 
the nature of a surprise. Very recently scholarship would have scoffed 
at the receptive attitude implied by such statements as this: “If the 
father were dead, the eldest son took the position of household head, as 
in the case of Laban (Gen. 24, 29 ff.). Observe that Abraham’s servant 
does not receive the hospitality of Rebekah’s ‘mother’s house’ (v. 28) 
until Laban appears and makes him formally his guest” (II, p.47). Just 
so the dealings of Abraham with his wives and children are noted in detail, 
a few pages farther down, as a genuine reflex of the customs of the day. 

‘In view of these concessions it is surprising to observe that the author 
gives his assent to the Graf-Wellhausen theory of the origin of the Mosaic 
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books. Because a code of, morals “could not have been highly elaborated 
apart from a society prepared to receive them and to put them in practise,” 
and because “such a society was first developed through the ministry of 
the prophets,” therefore Prof. McCurdy holds that Moses is not the author 
of Deuteronomic legislation (III, 21). On the principle that literature in 
its earlier stages always is limited to poetical heroic or epic ballad, and 
thence develops into prose heroie or epie narrative, and finally into his- 
torical narrative, the history of Old Testament literature is reconstructed 
along the lines familiar to the student of German criticism (7b., pp. 35. 114). 
The Elohist is supposed to have written certain portions of the Pentateuch 
about 770 B.C., and the Jehovist others about 800 B.C. But Prof. McCurdy 
has trouble to explain why Jeremiah, Zephaniah, and Habakkuk had 
nothing to do with the promulgation of Deuteronomy! (III, p. 160 ff.) 

From the evidence which Prof. McCurdy’s book so plentifully supplies 
we see no reason why the Mosaic authorship of the Pentateuch should not 
be readily admitted upon purely historical grounds. It is manifestly 
impossible that a group of scribes and priests in the eighth century B.C. 
should have described with such minute accuracy not only single events, 
but the entire milieu of racial development and historical connection with 
the other Northern Semites as the Mosaic writings exhibit on every page. 

Prof. McCurdy, in spite of his pronounced rationalistic leanings, is 
constrained to admit not only the historic content of the Old Testament, 
but also the reality of prophetic prediction. With reference to Is. 10 it 
is said: “It is evident that the Prophet was accustomed to walk with 
Jehovah on rare and commanding heights of observation and prevision” 
(II, p. 315). The prophecies concerning Egypt (Is.19) are referred to as 
illustrations of “the unique previsions of the Old Testament seers” 
(1b., p. 355). Compare Nineveh (Nahum), p.413, the Chaldean empire 
(Jeremiah), III, p.179, and Habakkuk’s appraisal of the Chaldean career | 
“before that career has well begun” (ib.,p. 218). Prof. MeCurdy recognizes 
“divine institutions” among the Hebrews (I, p. 69.74), and speaks of the 
“revelation” given to Moses, of his “inspired legislation” (III, p. 40). 
Hence we are at a loss to account for the author’s readiness to accept the 
higher critical reconstruction of Old Testament history. His study of 
the records, compared with Assyrian and Babylonian sources, has estab- 
lished their historicity, and leads to the admission of an actual predictive 
element in the prophetic writings. Is Prof. McCurdy’s critical attitude 
only a concession to a prevailing “consensus of scholarship’? Upon the 
evidence so plentifully given in his book we are justified, even from the 
standpoint of historical criticism, to accept the Old Testament writings 
as they stand, as the original and authentic records of the Jewish race. 

G. 
Tue Fiverotp Patuway. A Series of Five Studies on Is. 52, 13—53, 12. 
By Walter Krumwiede, B.D. Wartburg Publishing House, 
Chicago. 62 pp., 434X634. Price, 10 cts. 

Lenten meditations, comprising the “Pathway of the Ultimate 
Triumph,” — “of Rejection,” — “of Suffering,’ — “of Death,” —‘“of the 
Accomplished Mission.” These meditations contain elements useful in 
a homiletical way. G. 


